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IMPRIMATUR. 

t  .T.  Patriarcha  Hierosolymitanus. 


Vor>>orh 


Wenn  bei  dem  giossen  Forlsclirilte,  welelier  in  der  Neu- 
zeit besonders  in  der  biblischen  Geographie,  Topographie  und 
Archäologie  gemacht  wurde,  dennocli  Vieles  noch  unerörtert 
geblieben .  und  so  der  Nacliwelt  ein  weites  Feld  in  dieser 
Richtung  noch  aufi)ewahrt  wird,  so  liegt  dies  grösslenlheils 
auch  in  den  mannigfachen  Schwierigkeiten,  mit  denen  solche 
Forschungen  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  Falestina's 
unternommen  werden   müssen. 

Abgesehen  von  der  Kostspieligkeit  und  den  Sirapatzen 
solcher  Ueisen  im  Oriente  ist  die  Gefahr,  der  man  ausgesetzt 
ist,  noch  mehr  in  Anschlag  zu  bringen,  besonders,  wenn 
dieselben  in  weiter  Entfernung  von  der  Hauptstadt  unternom- 
men werden,  in  Gegenden,  in  denen  der  iJeduine  noch  ganz 
ungestört  sein  Wesen  treiben  kann.  Da  nun  zuweilen  diese 
Söhne  der  Wüste  in  viele  kleinere  oder  grössere  'I'ribus 
getheilt  unter  einander  in  Fehde  oder  Blutrache  leben,  so  ist 
es  oft  unmöglich,   das  Terrain  mehrerer  Tribus  zu  passieren. 

Die  Jordans' au  oder  das  El-ghor  gehört  ohne  Zweifel  zu 
den  interessantesten,  aber  auch  schwierigsten  Partien  Pale- 
stina's  und  wurde  auch  durch  Beschiflung  des  Jordan,  des 
todten  Meeres  und  durch  die]  Ueisen  vieler  Geleln  len  Ausge- 
zeichnetes geleistet,  so  bleibt  dennoch  innner  noch  manche 
Lücke  auszufüllen.  Durch  unsere  in  einer  Jahreszeit ,  in  der  die 


sonst  unerträgilelie  Hilze,  welche  in  dieser  Niederung  herrscht, 
gemildert  und  somit  das  Reisen  weniger  beschwerlich  ist,  in 
die  westliche  Jordansebene  unternommene  Reise  sind  wir  zu 
einigen  interessanten  Entdeckungen  von  Örüichkeiten  gekom- 
men, welche  in  der  Neuzeit  entweder  noch  gar  nie,  oder  aber 
nur  selten  oder  bloss  flüchtig  besucht  wurden.  Wenn  ich  es 
demnach  wage ,  dieselben  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben , 
so  bin  ich  dabei  von  dem  Gedanken  geleitet  worden,  dass 
durch  einzelne  detailiirte  Untersuchungen  und  Beiträge  in  Zu- 
kunft endüci»  ein  vollständiges  Gebäude  wird  aulgelTdut 
werden  können. 

Jeriisaleai   am  KpifiinicTesle   18(50. 


Ifr  Vfrlasser. 


1.  lloise   von  JiM'iis.iloiu  in   die  Jordans nii. 

Unter  dem  Schlitze  einer  Escorte  bestehend  aus  8  irregulären 
Heitern  und  einigen  Beduinen  unter  der  Leitung  des  jungen 
aber  in  seinem  Gebiete  wohlerfahrenen  Seheieh  Achsein  Abu 
Enserat  von  dem  Tribus  Enserat  c:^l^wai! ,  welcher  ungefähr 
100  bewaffnete  Männer  zählt,  die  im  Winter  ihre  Zelle 
in  der  südlichen  Joidansebene,  im  Sommer  aber  am  Fusse 
des  Berges  Neby  Musa  aufschlagen,  brach  ich  begleitet  von 
meinem  Amtskollegen  Albert  von  Hörmann  Dienstag  den  7. 
November  Morgens  7  Uhr  von  Jerusalem  auf,  um  auf  der 
gewöhnlichen  Pilgerstrasse  in  die  Ebene  von  Jericho  zu  ge- 
langen. NVir  passierten  zunächst  den  Wady  El-Chodd  ij^^=--^  ^s^^h  ^ 
welcher  des  nahen  Bethania  wegen  auch  Wady  el-Azarieh 
genannt  wird  mit  der  ^)uelle  gleichen  Namens  Ain  El-Chodd 
fjo^  o'i«,  welcher  den  Pilgern  gewöhnlich  als  Apostelbrunnen 
gezeigt  wild  und  der  Sonnenquelle  (Ensemes  :  Jos.  XV  7 
und  XVIII  17)  genau  entspricht,  erreichten  9  U.  5  M.  die 
Stelle,  wo  der  Weg  rechts  nach  Neby  Musa  abzweigt  und 
9  U.  30  M.  den  Wady  Sidr  j^^^  (^<^b  imd  befanden  uns 
gen  10  U.  unterhalb  des  Khanes  Hadrur,  wohin  man  gewöhn- 
lich und  nicht  mit  Unrecht  die  Herberge  verselzt,  in  welche 
nach  der  Parabel  des  Herrn  der  barmherzige  Samaritan  den 
unter  die  Räuber  Gefallenen  gebracht  hatte.  "  Anstatt  nun  den 
gewöhnlichen  >\"eg  von  hier  nach  Bilia  einzuschlagen,  lenkten 
wir  daselbst  links  ab  und  stiegen  zunächst  in  den  Wady 
Abul  Ddabäa  ^'^^1  ^*'  ^-^Ij  d.  h.  l'hal  des  Vaters  der 
Hyänen   hluah.    der   von   iraklen    steilen   Ivreidebergen    oft   bis 

I)  Lue.  H».   ;h». 


auf  10-12'  Breite  eingeengt  wird  und  seinen  Namen  gewiss 
von  seinen  Bewülniern  entlelint  lial.  Von  hier  aus  hemerklen 
wir  gegen  NO.  eine  gegen  Süden  geneigle  Fläelie,  die  nüt 
Kreideiiöckern ,  Maulwurfsliügein  gleich.  l)edeekt  war,  eine 
interessante  geologische  Erscheinung,  die  schon  dem  Russeg- 
ger  auf  seinen  Wanderungen  in  diesem  Gebiete  aufgefallen 
war.  Im  Bachbette  bemerkten  wir  ausserdem  viele  Rollstücke 
von  blassrother  Kreide.  Um  11  Uhr  gelangten  wir  in  dem- 
selben Wady  zu  den  Ruinen  einer  hohen  Mauer,  welche  das 
zwischen  zwei  hohen  Bergen  eingeengte  Thal  gleichsam  ab- 
schloss  und  nur  durch  einen  Bogen  den  Durchgang  gewährte. 
Anfangs  konnten  wir  uns  die  Bedeutung  dieser  einer  Forfifi- 
cation  ähnlichen  Mauer  kaum  entiäthseln,  um  so  mehr 
da  unser  Scheich  sie  uns  als  Dschisser  Wady  Abul  Ddabaa 
^U^I!  ^il  ^]^  j^:^  d.  i.  die  Brücke  des  Wady  Abul  Ddabaa 
bezeichnete,  allein  bald  stellte  es  sich  heraus,  dass  es  ein 
zerstörter  Aquäduet  war,  welcher  das  Wasser  über  den 
Wady  hinüber  bis  nach  Neby  Musa  geleitet  haben  soll.  Jedoch 
als  ich  am  6.  Jänner  1866  abermals  in  jene  Gegend  kam, 
überzeugte  ich  mich  eines  Bessern  hievon. 

150  Schritte  nördlich  von  dieser  Mauer  kamen  wir  zum 
Nähr  Kelt  u>vIäJ!  ^^*  dem  Kelttlusse,  dessen  Bachbett  im 
Spätherbst  noch  kurz  vor  der  Regenzeit  mit  reichlich  flies- 
sendem  Wasser  gefüllt  Avar.  Die  mit  Mentha,  Hyi)ericum,  Rha- 
ninus  Nabeka  und  Schilfrohre  (Arundo  Donax  L.  und  Phalaris 
aquatica)  bekleideten  Ufer  bildeten  einen  schroffen  aber  er- 
quikenden  Gegensatz  zur  übrigen  Wildniss.  Eine  Menge  AVei- 
ber  und  Kinder  vom  Beduinenstamme  Enserat  füllten  die 
Schläuche  ihrer  Esel  mit  Wasser,  als  wir  Tags  darauf  bei 
Riha  den  Wady  Kelt  überschritten,  fanden  wir  ihn  dort  was- 
serlos und  das  Bachbett  trocken.  Einige  Schritte  nördlich  vom 
Kcllllusse  bemerkten  wir  auf  einer  Anhöhe  die  Ruinen  einer 


Miilile  sainmt  eiiuMn  llioilwoise  zerstörten  Aquäduete,  der  sein 
Wasser  aus  einer  höher  liegenden  Quelle  erhallen  niusste , 
da  (las  Flusshett  des .  Ivelt  hier  bei  M'eitem  lieler,  als  die 
Mühle  liej;l.  Derselbe  setzt  seinen  Gang,  wie  wir  später  be- 
merkten, an  den  Flanken  der  Berge  in  öslliehcr  Richtung- 
fort:  diese  beiden  Acjuäducte  nun  verdienen  eine  nähere  Be- 
achtiuig.  Dieselben  hatten,  wie  ieh  mich  bei  meiner  zweiten 
Excnrslon  dahin  überzeugte,  den  Zweek,  von  der  hochgele- 
genen Quelle  des  Kelt  (Ras  el  Ain  ivelt)  das  Wasser  bis 
nach  Jericho  zu  leiten.  Als  ich  am  5.  Jänner  die  Keltschlucht 
von  der  Strasse  aus,  die  von  Jericho  nach  Jerusalem  führt, 
aufmerksam  prüfte,  fand  ich  diese  beiden  Wasserleitungen 
daselbst  vor.  wSie  sind  mit  grosser  Kunst  angelegt  und  stam- 
men sowohl  ihrem  Zwecke,  als  auch  der  Bauart  nach  aus 
der  Herodianischen  Zeit.  Der  zuerst  oben  erwähnte  Aquä- 
dnct  leitete  das  Wasser  über  den  Wady  Abul  Ddabaa  hin- 
über gegen  die  jerusalemitaner  Strasse  zu,  wo  er  an  den 
Bergwänden  oberhalb  der  Strasse  oft  auch  über  Felsgrund 
fortgeleitet  wurde.  Theilweise  ist  derselbe  noch  gut  erhallen 
und  aus  kleinen  Steinen  aufgeführt.  Da  diese  Wasserleitung 
nun  aus  der  hochliegenden  Quelle  in  die  tiefgelegene  Ebene 
geleitet  wurde ,  so  ist  es  natürlich ,  dass  dieselbe  einen 
stareken  Abfall  haben  musste.  Bei  dem  Übergange  des  Ge- 
birges in  die  Ebene  fällt  sie  an  der  Südseite  der  Strasse 
unterhalb  der  Ruine  Beitdscbabr  steil  hinab  und  leitete  das 
Wasser  in  einen  grossen  überdeckten  Teich  oder  Cisterne 
unmittelbar  unter  der  Ruine  und  von  da  in  das  grosse  Was- 
serbehältniss,  dessen  unten  noch  erwähnt  werden  wird.  Da 
jedoch  ausser  diesem  Aquäduete  auf  derselben  Südseite  des 
Kelttlusses  noch  ein  zweiter  tiefer  gelegener  Aquäduct  sich 
vorfindet,  der  an  der  steilen  Südwand  der  Iveltschlucht 
fortgeleitet    wurde    und    beim    Ausgange   derselben    in    die 


s 

Kl)ene  tlieilweise  noch  gut  erhalten  ist,  wo  er  am  Teil  Abu 
Alaidsch  vorüberziehend  sein  Wasser  absetzte,  so  muss 
angenommen  Averden,  dass  dieser  Aqnäduct  entweder  bloss 
ein  Abzweiger  des  Ersteren  ist,  oder  aber,  dass  er,  was 
wahrscheinlicher  ist,  das  >yasser  des  Keltbaches  aus  einer 
hochgelegenen  Stelle  in  die  Ebene  ableitete. 

Diesem  zweiten  Aquäducte  entspricht  ein  dritter,  der  an 
der  nördlichen  steil  abstürzenden  Wand  der  Keltschlucht 
fortgeleitet  wurde  und  mit  grosser  Kunst  und  Mühe  ange- 
legt ist.  Es  ist  dies  derselbe,  welchen  wir  oben  bereits  bei 
der  Mühle  am  Keltbache  kennen  gelernt  haben  und  der  noch 
gut  erhalten  ist,  vorzüglich  desshalb,  weil  er  nur  sehr 
schwer  zugänglich  ist.  Man  kann  denselben  mitten  an  der 
Nordwand  der  Keltschlucht  von  der  Strasse  aus  eine  Stunde 
weit  verfolgen ;  er  leitete  das  Wasser  in  die  Ebene  zwischen 
dem  Wady  Kelt  und  der  Elisäusquelle.  Beim  Übergange  in 
die  Ebene  sieht  man  um  den  Wady  Kelt  herum  noch  grosse 
fest  zusammenhängende  verwitterte  Massen  dieser  Wasserlei- 
tungen. Solche  Aquäducte,  welche  das  Wasser  stundenweit 
über  Thäler  hinweg  an  den  schauerlichen  Schluchtwänden 
fortleiteten,  stammen  aus  einer  bessern  Vorzeit  und  leiten 
uns  somit  an  wo  Avir  das  herodianische  Jericho  suchen 
müssen. 

Nach  einem  halbstündigen  Aufenthalte  bei  der  oben  er- 
wähnten Mühle  setzten  wir  unsern  Weg  über  den  südlichen, 
senkrecht  abstürzenden  Uferabhängen  des  Kelt  fort,  während 
wir  den  Aquäduct  an  der  nördlichen  Üferseite  stets  verfolgen 
konnten.  Nach  15  Minuten  überschritten  wir  das  Bachbett 
und  kamen  in  den  Wady  El-Nseri  (_5>:^^'  '^b?  ^^^  ^'^^ 
Norden  kommend  in  den  Nähr  Kelt  einmündet;  daselbt  fan- 
den wir  neuerdings  verfallene  Bögen  des  oben  erwähnten 
Aquäductes  vor    und  setzten  am   linken    Ufer  des   Kelt,  der 
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sii'h  immer  mehr  zur  sehanorlit'lien  Scliliiclit  vorlioff,  zuerst 
nstlicli.  dann  nacli  Norden  einbiegend  unsorn  M'eg  fort 
durch  eine  Einöde  deren  Todtenslille  din-eh  kein  lebendes 
Wesen  gestört  wurde.  L^m  1  Uiu'  stiegen  wir  in  den  Wady 
El-Dschitteh  äI^J  jIj  hinab,  den  wir  nach  einem  haibslün- 
digen  Ritte  wieder  verliessen,  um  zum  Beige  Quarantania 
einzulenken  und  erreichten  um  1  V.  45  AI.  den  Fuss  der 
schönen  pyramidalen  Kuppe,  welclie  wir  dann  in  8  Min. 
oime  grosse  Mühe  leiclit  erstiegen.  Ist  mithin  dieser  Berg, 
welcher  gegen  die  Jordansebene  zu  als  eine  fast  überhän- 
gende Felswand  mit  vielen  Grotten  und  Höhlen  abfällt,  von 
der  Ostseite  Jier  oder  von  Ain  el- Sultan  herauf  unmöglich 
zu  erklimmen,  so  ist  der  südwestliche  Weg  weder  ge- 
fährlich noch  .beschwerlich,  da  wir  bis  an  den  Fuss  der 
eigentlichen  Kuppe  bequem  reiten  konnten.  Der  Berg  ist 
unter  dem  Namen  Quarantania,  Dschcbel  KruntuI  J^jS  J-ja- 
bekannt  und  gilt  in  der  Tradition  als  Berg  der  vierzigtägi- 
gen Faste  und  der  darauii'olgenden  Versuchung  des  Erhisers, 
woher  auch  der  Namen  zu  erklären  ist,  welcher  übrigens, 
wie  Robinson'^  bemerkt,  nicht  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge 
ÄU  überschreiten  scheint.  Die  vielen  Felshöhlen  dienten  den 
Anachoreten  der  Vorzeit  zum  Aufenthalte ,  welche  die  vier- 
xigtägige  Einsamkeit  und  Faste  des  Herrn  sich  zum  be- 
ständigen Ziele  ihres  Lebens  und  der  Ascese  gemacht  hatten. 
Leider  war  die  weite  Aussicht  von  der  höchsten  Spitze  des 
Berges  etwas  durch  Nebel  beshränkt.  Zu  unsern  Füssen  lag 
nun  die  grosse  Jordansebene,  die  von  den  /.\vn  von  Süden 
nach  Norden  paralell  laufenden  Gebirgsketten  wie  von  zwei 
Mauern  begränzt  wird,  vom  Nordende  des  todten  Meeres  bis 
hinauf   zum    kegelförmigen    Beige  Kren    Sarlabch    durch  die 


1)  Robinson  PaleKlin.  II  R.  S     552.  Halle   IS'il. 
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weissen  wellenartigen  Ufer  des  Jordan  in  zwei  Hälften  ge- 
theilt  und  nach  verschiedenen  Seiten  hin  durchzogen  von 
vielen  Thäiern.  Während  ich  im  Frühjahre  1804  diese  ganze 
Ebene  mit  herrlichem  Grün  bekleidet  sah,  glich  jetzt  das 
El-Ghor  nach  dem  Brande  der  Sonne  einer  öden  Wüste, 
die  nur  stellenweise  in  den  Wadys  oder  dort,  wohin  die 
Quellen  das  AVasser  leiteten,  einige  giüne  Stellen  zeigt, 
welche  man  mit  Recht  die  Oasen  des  El-Ghor  nennen  kann. 
Nach  Süden  zu  übersieht  man  den  grössten  Theil  des  todten 
Meeres,  südwestlich  taucht  die  Spitze  des  Öhlberges  auf, 
während  die  Aussicht  nach  Nordwesten  durch  die  nahen, 
hohen  Berge  beschränkt  ist.  Die  Kuppe  des  Quarantania 
gleicht  einer  abgestutzten  Pyramide,  deren  obere  Fläche  eine 
Art  Krater  bildet,  welcher  von  einer  Mauer  eingefasst  war. 
Daran  sehliesst  sich  südlich  die  Ruine  einer  Kirche,  von  der 
nur  noch  die  Altarnische  steht,  von  61//  Breite  mit  der 
Richtung  nach  Osten  aus  gut  behauenen  Sandsteinen.  An  der 
Nordseite  dieser  Nische  war  unter  andern  auch  der  Name 
nin^  eingegraben.  Die  Araber  nennen  sie  bloss  Keniseh 
Kruntul  (die  Kirche  von  Kruntul).  Mit  dieser  Kirche  war  einst 
ein  Kloster  verbunden,  welches  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge 
zu  den  Besitzungen  der  Chorherrn  vom  h.  Grabe  gehörte, 
welche  auch  den  Prior  wählten.  Im  XIV.  Jahrhunderte  befan- 
den sich  daselbst  Georgische  Mönche,  nach  deren  Vertrei- 
bung Alles  in  Tiümmer  fiel.  Oben  weht  ein  beständiger 
Wind,  unser  Thermometer  zeigte  bloss  20"  R.  Die  Berge 
nördlich  vom  Quarantania  fallen  keineswegs  so  schroff  wie 
dieser  gegen  die  Jordansebene  ab,  sondern  sie  ziehen  sich 
mehr  zurück,  und  lassen  so  einen  Einbug  hi  die  Ebene  von 
höherm  Flachlande  zurück,  was  besonders  zwischen  dem 
Wady  Nuehme  und  Audscheh  der  Fall  ist;  nördlich  von 
diesem    kleinen    Hochplateau    bildet    sich    wieder    bis    Kren 


It 

SaiUibt'h  eine  heikeiiarligo  Khcne,  welche  diiieli  Ain 
Fcisail  hewässerl  wird.  Die  Aussicht  von  der  Uöiie  des 
Ivninitil  ist  (lesshalb  schon  hcachtenswiirlh ,  weil  man  von  liier 
den  henlichsten  l  herhiick  über  das  südliche  El -Chor  ge- 
niesst.  Um  3  U.  brachen  wir  vom  Fasse  der  Kuppe,  wo 
wir  unsere  Pferde  zurückgelassen  hatten,  auf,  um  an  der 
Südseite  direct  in  die  Kbene  hinabzusteigen,  welche  wir 
auch  in  %  Stunden  südwestlich  von  Ain  el- Sultan  er- 
reichten. Anstatt  nun  geraden  Weges  nach  Riha  zu  gehen, 
zogen  wir  es  vor,  am  Fusse  des  Gebirges  nach  Süden  fort- 
zugehen. Als  ich  am  5.  Jänner  1866  das  Terrain  zwi- 
schen Ain  el -Sultan  und  Wady  Kelt  nochmals  sorgsam 
prüfte,  fand  ich  noch  mehrere  Grundmauern  von  Gebäuden 
vor,  unter  diesen  auch  einen  eingemauerten  Säulenschaft, 
sowie  kleine  mit  Cement  überzogene  Wasserbassins.  Wir 
übersetzten  den  Wady  Kelt  trokenen  Fusses;  an  der  Süd- 
seite desselben  geht  der  Weg  hinan  nach  Jerusalem  durch 
den    Pass    Akabali,   dessen    Schlüssel    die  auf   einem    Hügel 

gelegenen  Ruinen  von  Beit-dschabr  jJ^  u:>-:^j  bilden.  Südlich 
von  da  ziehen  sich  die  westlichen  (Jebirge  zurück  und  die 
E)bene  bildet  daselbst  einen  halbrunden  Einbug  in  dieselben, 
bis  endlich  das  Gebirge   an  der  Nordwest -Ecke  des    todtcn 

Meeres  in  das  Vorgebirge  Ras  El-Feschchah  ^.iiiJl  ^^^J 
ausläuft,  das  den  nordwestlichen  Theil  des  Meeres  überragt 
und  der  Küste  weiterhin  die  Richlung  vorschreibt.  Es  liegt 
8-1)00'  über  dem  Niveau  des  todten  Meeres.  Aus  Obigem 
ergibt  sich  denn  auch,  dass  die  Jordansau  nicht  überall 
gleich  breit  ist;  die  Breite  des  südlichen  El-Gliors  und 
zwar  an  der  Westseite  wechselt  zwischen  2  und  ;} '  ^  Stun- 
de, hie  Durchkreuzung  des  südlichen  Theiles  der  Wesljordans- 
ebene  nun  war  der  eigentliche  Plan  der  Reise. 
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Sobald  wir  den  Wady  Kelt  übersetzt  hatten,  kamen  wir 
zu  einem  kleinen  kegelförmigen  oben  abgestutzten  Hügel  von 
den  Arabern  Teil  Abu-el-Alaidsch  jfi^''  ^'  *J^  genannt,  an 
dessen  Nordseite  gegen  den  Wady  zu  einige  Ruinen,  sowie 
Spuren  oben  erwähnter  Wasserleitung  zu  sehen  sind.  Oben 
auf  der  kreisrunden  Fläche  bemerkt  man  eine  Mauer  mit 
einer  runden  Vertiefung.  10  Minuten  SSW.  von  da  liegen 
die  Ruinen  Chörbet  Kakun,  cJ'i  iü^2>^,  am  Fusse  des  west- 
lichen Gebirges  beim  Übergange  in  die  Ebene,  immerhin 
aber  auf  einem  etwas  erhöhten  Platze.  Es  war  ein  vierecki- 
ger Bau  aus  Kalk -und  Feuersteinen,  dessen  Ostmauer  noch 
am  besten  erhalten  ist;  an  der  östlichen  Seite  dieser  Ruine 
findet  man  noch  Spuren  von  andern  Gebäuden  und  südlich 
einige  Schritte  entfernt  die  Grundmauer  eines  Thurmes  aus 
unbehauenen  Feuersteinen.  Indem  wir  uns  von  da  östlich 
wandten,  gelangten  wir  zu  dem  grossen  Wasserbehällnis- 
se,  dessen  Robinson  envähnte.  Dieser  Teich  hat  eine  Län- 
ge von  0-W  von  562' und  eine  Breite  von  N-S  von  470'. 
In  einem  Abstände  von  40'  von  der  Südmauer  dieses  Teiches 
sieht  man  noch  eine  andere  Grundmauer,  die  mit  Ersterer 
von  0-W  paralell  läuft  und  ohne  Zweifel  eine  Fortsetzung 
des  Aquäductes  ist.  Die  Mauern  des  Teiches  bestehen  aus 
kleinen  unbehauenen  Steinen,  sind  9'  dick  und  jetzt  noch 
an  den  höchsten  Stellen  o'  hoch,  während  von  der  West- 
mauer nur  noch  die  Grundsteine  sichtbar  sind.  Die  Araber 
nennen  ihn  Birket  M^isa;  derselbe  wird,  wie  wir  oben 
gefunden  haben,  von  der  Wasserleitung  aus  Ain  Kelt 
gespeist.  Der  ganze  Platz  vom  Fusse  des  Gebirges  an  ist 
mit  kleinen  Steinen  übersät,  unter  denen  man  oft  bei  ge- 
nauer Beobachtung  Grundmauern  von  Gebäuden  sowie  hie  und 

1)   Rob.  1.  i.  S..  5'15: 


13- 

da  hehauene  Sleine  anUittl.  Dieser  Platz  be/elelinet,  wie 
später  nocli  gezeigt  werden  Avird,  die  iinbcslreilbare  Lajre 
des  lierodianiiilieii  oder  neiitestamentlielien  Jericho'  s.  .Indern 
wir  nns  von  da  liilia  zuwandten,  passirten  wir  den  er- 
sten Aqnäduet  über  den  M'ady  Kelt,  Dsehisser  El-Ain  Diuk 
genannt,  welcher  das  Wasser  von  der  Diukqueiie  in  die 
Ebene  leitete,  ohne  Zweifel  zur  Bewässerung  der  Cärten; 
von  dieser  Wasserleitung  stehen  nur  nocli  2  Bögen.  Zehn 
Minuten  später  kamen  wir  zum  zweiten  noch  gut  erhalte- 
nen Aquäducte,  welcher  auf  10  Spitzbogen  gestützt  ist,  er 
heisst  Dsehisser  El  Ain  el -Sultan  und  leitele  das  Wasser  in 
die  Ebene  gegen  Ivasr  el-HadschIa  zu.  Beide  sind  aus  gros- 
sen schön  gehauenen  Sleinen  gut  und  fest  gebaut.  Nachdem 
wir  unter  diesem  Aquäducte  den  Wady  Kelt  überschritten 
iiatten,  erreichten  wir  in  ungefähr  8  Minuten  unsern  Lager- 
platz nahe  bei  dem  Kastelllhurme  in  Uiha.  Das  elende  Dorf 
zählt  jetzt  ungefähr  200  Einwohner,  die  unter  dem  Namen 
El-ghawarneh  (öSJyö))  bekannt  und  eine  Mischlingsrafe  von 
Beduinen  und  Arabern  sind,  welche  sich  den  Negern  nähern, 
wolihaarig  sint  und  schlatFe  Gesichtszüge  haben.  Kaum  hatte 
sich  die  Abenddämmerung  eingefunden,  als  ein  Schwärm  die- 
ser Dorfweiber  singend  und  kreischend  unser  Zelt  umsprang, 
bis  endlich  ein  verabreichter  Baskschisch  und  einige  derbe 
Worte  sie    verscheuchten. 

II.  Heise  iu  der  südlichen  Jordansaii. 

Mittwoch  den  8  November  Morgens  6  U.  20  Min.  verlies- 
sen  wir  unser  Zelt  und  indem  Mir  SO.  die  Ebene  durchzogen, 
kamen  wir  um  'A  8  U.  zu  Ain  Iladschia  ^^  o^c,  ein  kreis- 
förmiger 6'  im  Durchmesser  haltender  und  ebenso  tief  ge- 
mauerter Brunnen,  auf  dessen  Boden  man  aus  dem  langsa- 
men   Aufwallen     des     Sandes     den     Ursprung     der     Quelle 
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erkennt.  Dieselbe  ist  ringsum  von  üppigen  Gebüseli  umgeben 
und  führt  ihr  Wasser  dem  Jordan  zu.  Ich  fand  das  Wasser 
lau,  denn  während  die  äussere  Temperatur  loVä'R«  zeigte, 
stieg  das  Thermometer  im  Wasser  auf  21"  R.  Von  Ruinen  ist 
weiter  nichts  zu  bemerken,  itsaa.  entspricht  ganz  dem  He- 
bräischen   nh^!n   oder   nb^n  -  rn*>D,(da  das  ^  der  He- 

bräer  gewöhnlich  in  das  ^  der  Araber  übergeht) ,  einem 
Orte  auf  der  Grenzscheide  zwischen  den  Stämmen  Benjamin 
und  Juda;  denn  nach  Jos.  XV,  7,  undXVlII,  19,  21,  ging 
die  Grenze  von  der  Mündung  des  Jordan  nördlich  nach 
Beth-Hagla  und  zog  sich  nördlich  gegen  Beth-Araba.  Da 
die  Quellen  im  Oriente  am  längsten  ihre  Namen  beibehielten 
und  die  Lage  ganz  der  Angabe  der  Bibel  entspricht,  so  ist 
die  Identifizirung  von  Ain-Hadschia  mit  der  alten  Kanaa- 
niterstadt  Beth-Hagla  keineswegs  in  Zweifel  zu  ziehen;  sie 
gehörte  dann  zum  Stamme  Benjamin,  denn  sie  wird  nebst 
Jericho  als  Stadt  zum  Stamme  Benjamin  gehörig  angegeben. 
Jos.  XVIII,  21.  Der  h.  Hieronymus '^  bezeichnet  die  Tenne 
Atad  d.  i.  jenen  Ort,  wo  einst  Joseph  mit  seinen  Brüdern 
und  den  Aegyptiern  um  ihren  Vater  7  Tage  lang  bittere 
Klage  führten  (Gen.  L,7-30),  als  identisch  mit  Belhhagla; 
denn  er  schreibt:  „Area  Atad  locus  trans  Jordanem,  in  quo 
planxerunt  quondam  Jacob  tertio  ab  Hiericho  lapide  duobus 
millibus  a  Jordane,  qui  nunc  vocatur  Bethaglia"  Wenn  je- 
doch Hieronymus  den  Ort  jenseits  des  Jordan  nennt,  so  ist 
dies  kein  Irrthum  von  seiner  Seite ;  denn  da  er  die  Worte 
der  Gen.  L.  10  gebraucht,  so  musste  dieser  Ort  für  Jene, 
welche  von  Aegypten  nach  Canaan  kamen,  wirklich  jenseits 
liegen.  Der  Name  ist  auch  nach  Hieronymus  nicht  ganz  un- 


I)  Onom.  Art.  Ar<"a  Alad. 
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bi'knimt  gchlichen.  Fcfflliis"  eiwülinl  (An.  1 151 -1 157)  die- 
ses Orles:  „liilor  Joid'.ineni  et  Jeiieo  lielliagli'a ,  quod  so- 
iiat  locus  gyii,  qiiod  ibi  morc  plangenliiim  eirciiissent  funera 
Jacob  lilii  ejus".  Eugesippus '^  und  Bn  cardus  ^^  setzen  ßet- 
baglia  *i  Leuca  von  .leiielio  gegen  das  todte  Meer  zu.  Des- 
gleichen Bernhard  von  Bieydenbaeh  *^  und  Salignac  '^  mit 
Andern.  Südwesllieh  von  dieser  Quelle  ungefähr  15-20  Mi- 
nulen  enllernt  macht  sich  Kasr  el-HadsehIa  bemerkbar  d.  i. 
ein  verfallenes  Kloster,  deren  in  fiüherer  Zeit  Mehrere  in 
dieser  Ebene  erwähnt  werden.  An  der  Nordostseite  dieser 
liuine  steht  noch  die  Altarnische  der  Kiiche  mit  Wandge- 
mälden in  griechischen  Typus,  die  jedoch  nicht  sowohl 
durch  die  Ungunst  des  Wetters,  als  durch  den  Fanatismus 
der  Mohammedaner  sehr  beschädigt  sind ;  das  gleiche  ist  in 
den  Gew(>lben  und  Gängen  des  Klosters  der  Fall,  die  grös- 
tentheils  mit  Fresken  ausgeschmückt  waren.  Die  mittelalter- 
lichen manchmal  seltsamen  Figuren  in  diesen  trauernden  öden 
Klosterhallen  machen  auf  den  Besucher  einen  geradezu  ele- 
gischen Eindruck.  In  der  Mitte  der  Klosterruinen  liegt  eine 
grosse  viereckige  Cisterne.  Das  Kloster  liegt  ganz  in  der 
Einöde,  gewährt  aber  auf  seinen  Mauern  eine  schöne  Aus- 
sicht vom  Nordende  des  todten  3Ieeres  an  über  die  ganze 
Jordansebene.  Brocard  fand  daselbst  noch  griechische  31ön- 
che  vor.  Im  15  Jahrh.  war  es  nach  v.  Salignac  von  3Iön- 
chen  des  (griechischen)  S.  Basiliusordens  bewohnt.  Bonifa- 
cius  (de  perenn.  c.  t.  s.),  Adrichomius  und  nach  ihnen  Qua- 
resmius  ^^  nennen  das  Kloster    „vasta  divi  Hieronymi    soütu- 


1)  Vociie   Les  ejjliscs  clc.  Paris  18W»  5.  '420. 

2)  Sviiim.  4lat. 

3)  Loc.  T.  S.  Descp.  r.    7.    S  30. 
'4)  Re^sbuch.   S.    129. 

5)  Tom  9.  c.    5. 
<i)  Eln.st<l.  II.  7.V.». 
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do",  woher  auch  der  Name  Hieronymuskloster  kommt,  weil 
hier  in  der  Einöde  dieser  Heilige  sich  längere  Zeit  aufgehal- 
ten haben  soll.  Übrigens  lag  es  schon  zur  Zeit  des  (Juares- 
niius  in  Trümmern.  In  der  Umgegend  wie  auch  am  Ufer  des  Jor- 
dan trafen  wir  in  grosser  Menge  eine  Pflanze  vor,  die  wie 
Haidekraut  wächst;  a^i^ciJI  H^=sa;i.  Schadschrat  Elduedeh  nennen 
sie  die  Beduinen,  welche  sie  in  grossen  Haufen  zu  Asche, 
^   Kelli,  verbrennen,  die    in  die  Seifenfabriken  von    Jerii- 

salem  abgeliefert  wird.  Es  ist  die  Salicornia  fruticosa  der 
Familie  der  Chenopodeen  angehörend. 

Das  nächste    Ziel  unserer    Reise  war  die  Jordanmündung. 
Wir  brachen    demmach  9  U.  5    M.    von   Kasr    el    Hadschla 
auf,  übersetzten  in  10  Minuten  einen  Wady,  wo  sich  noch  2 
ärmliche  Palmen,  die  letzten  Sprösslingen  der  einst  so  herr- 
lichen   Palmenhaine    Jericho' s,  vorfanden.  Über    einen    öden 
thonigen  und  lockern  Boden,  aus  dem  zahlreiche  Salzkrystalle 
wie  Glasstückchen  glitzerten,  erreichten  wir  endlich  mühsam, 
da  die  Pferde  oft  tief  einsanken,  um  10  U.  30  M.  das  Nord- 
ufer des  todten  Meeres,  welches   seiner  ganzen  Länge  nach 
mit  Aesten  und  Baumstämmen  bedeckt  war,  die  der  Jordan 
ins  todte  Meer    geführt,  dasselbe    aber    wieder    ausgeworfen 
hatte.  Der  Geruch  am  todten  Meere  glich,  als  wir  hinkamen, 
dem  eines    chemischen   Laboratoriums.  Um   11    U.  erreichten 
wir    die    Mündung    des    Jordan.     Derselbe    bildet     kurz    vor 
seinem  Ausflusse  eine  Art  Insel,  deren  nördlicher  Theil  sich 
sehr  dem  Schlammufer  nähert,  dadurch  wird  der  Fluss  in  2 
Arme  getheilt,  von  denen  der  östliche  Arm  der  bedeutendere 
ist,  der  westliche  hingegen  von  der    obgenannten  Insel  sehr 
eingeengt  ist  und  mit  dem  Flusse  eigentlich  nur   durch  den 
Schlamm    communizirt.  Diese  kleine  langgestrekte   Insel    be- 
steht, wie  ich  mich  später  überzeugte,  ganz  aus  Schlamm, 
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wossbnll)  OS  niipli  IciHit  ('rkliiilicli  isl.  ilnss  nach  der  Tic»«'!!- 
xeil  iiiul  bei  lioliem  Wiissershnule  dieselbe  ganz  vcrscbwin- 
<let:  (lieser  weslliebe  Ann  mass  50  Seliiiüe  in  der  Breite» 
kaiiin  näberle  icli  inieb  der  Insel,  als  ich  piölzlicli  in  dem 
Scblamni  bis  unter  die  Arme  versank,  so  dass  ich  nur  mit 
Mübe  das  L'fer  wieder  gewinnen  konnte.  Der  eigentliche 
Strom  führt  weniger  Schlamm,  ist  breiter  und  tiefer.  >Välircnd 
sonst  die  Ufer  des  Jordan  hoch  und  steil  sind,  sind  diesel- 
ben an  der  Mündung  gän/lich  verllacht  und  nüt  dem  Nord- 
ufer des  todten  Meeres  in  gleichen  Niveau,  sie  bestanden  blos 
aus  Schlamm,  in  dem  zahlreiclies  Treibholz  stak,  wesshalb 
auch  die  Mündung  des  Jordan  zur  Regenzeit  sehr  schwer  zu- 
gänglich ist;  eine  gute  Strecke  sind  die  Ufer  auch  ganz  ohne 
Vegetation.  Kurz  vor  dem  Ausflusse  hört  die  Strömung  des 
Jordan  auf  und  die  Mischung  des  Jordanswassers  nüt  der 
Salzflulh  vollzieht  sich  unbemerkbar,  weil  die  spezilische 
Schwere  des  Salzwassers  das  Jordanswasser  zurükdrängt. 
Dies  bemerkte  schon  PIinnis'\  wenn  er  schreibt:  „Jordanes  velut 
invitns  Asphaltiten  lacum  diriim  natura  pelit,  a  quo  postremo 
ebibitur,  aquasque  laudatas  perdit  pestilentibus  nuxtas."  Da 
nun  das  Meerwasser  das  Flusswasser  des  Jordan  zurükstaut, 
so  eihält  das  Jordanswasser  eine  bedeutende  Streke  von  seiner 
MünJung  aufwärts  einen  salzigen  Geschmack,  der  um  so  stär- 
ker wird,  je  mehr  sich  der  Fluss  dem  Meere  nähert.  Hun- 
dert Sehritte  vor  dem  Ausflüsse  bemerkten  wir  noch  im  sal- 
zigen Wasser  des  Jordan  viele  kleine  weisse  Fische,  wäh- 
rend an  der  Südwestecke  des  Ausflusses  deren  manche  todt 
am  Ufer  ausgeworfen  lagen  und  durch  die  Salziiikruslali(m  hart 
und  steif  wie  Holz  waren.  Dessgleichen  fanden  wir  einige 
Muscheln  und  blau  und  weisse  vSpiralförnng  gewundene  Schneken. 


1)  Hi«l.  \at.  V.  ir> 


18 

Der  Boden  des  todten  Meeres  war  mit  warmen  Sehlamm 
bedeckt  und  die  Temperatur  des  Meerwassers,  die  gegen  den 
Boden  zunahm,  stand  3"  R.  höiier  als  die  des  Fiusswassers, 
nämiicii  24"  U.  Da  der  Jordan  an  seinem  Ausflusse  natürii- 
cl)erweise  viel  Schlamm  anhäuft,  so  ist  der  Meeresboden 
nicht  tief  gesenkt:  wir  konnten,  ohne  dass  uns  das  Wasser 
an  die  Brust  reichte,  fast  1000  Schritte  weit  ohne  Get^dir 
ins  Meer  hinein  gehen,  indem  wir  einen  grossen  Reiher 
verfolgten,  der  sich  im  Meere  herumtrieb  und  wahrschein- 
lich den  Fischen  auflauerte ,  die  ins  Meer  geführt  wurden. 
Das  \¥asser  trägt  den  Körper  leicht,  ohne  dass  man  eine 
Bewegung  zu  machen  braucht,  in  jeder  beliebigen  Stellung, 
Der  Mündung  gegenüber  am  Fusse  des  jenseitigen  Gebirges 
oberhalb  der  Nordosteeke  des  todten  Meeres  bemerkten  wir 
eine  grosse  grüne  Stelle,  man  bezeichnete  uns  dort  die  Quel- 
le Ain  el  Suemeh.  Mittags  12  U.  brachen  wir  nach  dem 
Doppelbade  im  todten  Meere  und  an  der  Jordansmündung 
auf,  um  längs  des  Flusses  nördlich  unsern  Weg  fortzusetzen. 
Wir  übersetzten  in  5  Minuten  einen  kleinen  Wady  und  ka- 
men in  lo  Minuten  zu  einem  Hügel,  der  sich  hart  ans  rech- 
te Jordansufer  anschloss:  die  Beduinen  nannten  ihn  J.-'> 
sjkiLi^l  Teil  er  Rescheideh.  Während  das  östliche  Ufer  nie- 
drig ist,  fangt  das  westliehe  bereits  sich  zu  erheben  an, 
dass  Wasser  des  Jordan  hat  statt  der  gelblichen  Farbe  der 
Mündung  eine  griine  angenommen  und  hat  bald  ein  breiteres 
bald  engeres  Flussbett.  Das  tiefere  Ufer  ist  mit  fast  undurch- 
dringlichem Gesträuch  und  Itohr  bewachsen,  während  das 
h(ihere  Ufer  sandige  nackte  Erdwände  bildet,  an  deren  Fusse 
sich  schlammige  Pfützen  beflnden.  die  durch  die  Sonnenhitze 
ganz  getrocknet  und  durch  grosse  Spalten  zerklüftet,  oft  aber 
auch  mit  Salzkrusten  überzogen  waren.  Wir  mussten  daher 
das  Rinnsal  des  Jordan  verlassen  und  die  steilern  Ufer  hinan- 


sliMi^cn;  oben  taiulcii  wir  SiliwclVl  in  hcdctilciuli'r  'Menge;  vor. 
welcher  j^ewölmlieli  mit  einer  dünnen  binnneii  Kriisle  von 
e.digen  'riioneisenstein  nnd  (ivps  iiber/ogeii  wur;*\vir  s;dien 
ihn  nieht  hh)S  in  Ivnoilenlorni ,  sondern  imeh  in  ivieinen  und 
grössern  Platten.  Diese  Lager  /.iehen  sieh  last  eine  SInnde 
nördlieh  fort,  wiüirend  wir  am  todten  Meere  vergehlieh  dar- 
nach gesucht  hallen  und  wenn  Ileisende  ihn  am  Nordufer 
des  tüdlen  Meeres  gefjmden,  so  kommt  er  sicherlich  von  die- 
sen SehwetVllagern.  Uediiinv.Mi  und  Araber  sammeln  ihn  sowie 
das  Salz  des  lodten  Meeres. 

Um  1  U.  7  M.,  also  eine  Stunde  nördlich  von  der  Mün- 
dung, kamen  wir  zur  ersten  Fürth;  das  äussere  oder  obere; 
Ufer  ist  ungefähr  50 -00'  hoch,  von  da  gelangt  man  /.un» 
niedern  Ufer,  das  anfangs  mit  Schlannii  gegen  den  Fluss 
/u  aber  mit  Gesträuch  und  Schilf  bedeckt  ist,  sie  ist  unter 
dem  Namen  ^xM  ^'Lc  Macktt'a  El-Chaiui  bekaimt,  nicht 
aber  Kl  Hein  wie  llobinson  schreibt,  da  ich  nach  (d'tma- 
ligen  Fragen  innner  mir  obigen  Namen  hörte.  Mit  ^IsH^  be- 
zeichnen die  Araber  überhaupt  jede  Fürth.  In  einer  halben 
Stunde  erreichten  wir  die  gewöhnliclie  IJades teile  der  Pilger, 
welche  als  zweite  Fürth  gilt  und  bloss  unter  dem  Namen 
^i-ll  El-Makttä  bekannt  ist.  Wir  nahmen  auch  hier  ein  l>ad, 
das  Wasser  war  frisch ,  m  ährend  das  'rhermonieter  tm  der 
Luft  25"  11  zeigte.  Während  unseis  Aufenthaltes  daselbst 
übersetzten  ungefähr  10  Araber  den  Fluss,  ohne  zu  schwim- 
men, da  der  Wasserstand  dermalen  so  klein  war,  dass  das 
Wasser  an  den  tiefsten  Stellen  nur  bis  an  die  Ihust  reichte. 
Als  ich  am  4.  Jänner  18()()  neuerdings  an  den  .lordaji  kam, 
war  derselbe  schon  bedeutend  angeschwollen. 

Die  dritte  Fürth  im  südlichen  El  Ghor  ist  beim  Ausgange  des 
Wady  .Vudscheh  und  lieisst  Mocktt'a  Kl-Ghoianijeh  ^[;f^^  ^'^ 
Um   y  U.   30   .Vlin.   verliessen  wir  die    liadeslellc   und  wand- 
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ten  Ulis  nördlich  zu  einer  Ruine,  welche  sieh  sch(»n  von 
weiten  bemerkbar  macht:  sie  ist  unter  dem  Namen  Kasr  el 
Jehud,  das  Juden  Castell,  bekannt  und  liegt  eine  halbe  Stun- 
de oberhalb  des  Badeplatzes  am  Jordan.  Die  Ruinen  liegen 
jedoch  nicht  unmittelbar  am  Jordanflusse,  sondern  auf  einer 
Anhöhe  ungetahr  15-20  Minuten  westlich  vom  Strome,  wel- 
che man  auch  als  äusseres  Ufer  bezeichnen  könnte;  der  ei- 
gentliche Jordanfluss  ist  auf  diesem  Punkte  schwer  zugäng- 
lich in  Folge  des  durch  den  Regen  aufgeweichten  Schlam- 
mes, wesshalb  auch  mein  Versuch  am  6,  Jänner  1866  dahin 
zu  gelangen,  erfolglos  blieb. 

Der  Bau  v(m  Kasr  El  Jehud  zeigt  ein  Viereck  von  ge- 
hauenen Steinen  mit  Gewölben  und  zertallenen  Bogengängen, 
erhalten  ist  noch  ein  läiiglichtes  Gewölbe  mit  einer  Nische 
gegen  Osten,  welches  als  Kirche  gedient  zu  haben  scheint, 
darin  finden  sich  viele  Inschriften  griechischer  Pilger.  Den 
übrigen  Raum  nahm  das  Kloster  ein.  Durch  eine  Öffnung  kann 
man  in  einen  grossen  unterirdischen  gew(ilbten  Raum  hinab- 
sehen, der  ohne  Zweifel  als  Cisterne  diente,  da  wir  später 
einen  A(].uädukt  bemerkten,  der  in  gerader  Linie  das  Wasser 
von  Ain  Diuk  nach  Kasr  El  Jehud  führte.  Zwischen  den  Stein- 
quadern findet  man  auch  hie  und  da  Mosaikwürfel.  Die  Rui- 
nen messen  ungefähr  oO  Schritte  im  Quadrate;  an  der  Nord- 
seite bemerkt  man  neuere  Gräber,  wo  die  Beduinen  ihre  Todten 
begraben;  an  der  Südseite  läuft  der  Wady  Kelt  in  dem  Jor- 
dan aus.  Diese  Ruinen  sind  auch  unter  den  Namen  Deir  Mar 
Juhanna  d.  i.  Skt.  Johannis  Kloster  bekannt.  Wir  befinden 
uns  hier  auf  einem  äusserst  interessanten  Boden,  der  durch 
viele  biblische  Ereignisse  merkwürdig  ist,  welche  nun  zur 
nähern  Beachtung  kommen. 

Der  Jordanfluss  hat  für  den  Christen  eine  zu  hohe  Bedeu- 
tung, als   dass  man  gleichgüilig   an  denselben    vorübergehen 
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küiinle:  war  dcrscilie  solum   diirili  den  wuiMlciIciicn  l  bcr^jtiijT 
der    Isracliton    unter   Josiia    gclieiligl    werden,    so    eiiiielt    er 
seine  grösste  Weihe  durch  die    Tiuife  des  (jotlessohnes,  wel- 
che der  lieil,  Voiülufer  im  Jordan  vollzog-.  Es  ist  daher  leicht 
erklärlich,  dass  dervselbe  von  Pilgern   durch  alle  Jahrhunder- 
te   hindurch    besucht    wurde,    welcher    linstand    wieder    mit 
dem   Nut/.cn  verbunden  war.    dass  uns  die    Örtlichkeilen  auf 
der    Pilgerstrasse    zwischen    Jerusalem    und    dem  Jordan    er- 
halten   winden.    Aus    diesen    Pilgerberichten,   die    bis  in    die 
ersten  christlichen  Jahrhunderle  zurükreichen.  werden  wir  nun 
belehrt,  wo  wir  die  Taufstelle  Christi  zu  suchen  haben.  Schon 
die  heil.  Helena  war  an  den  Jordan  gekommen  und  hatte  da- 
selbst ad  vada  Jordanis  eine  Kirche  zu  Ehren  des  heil.  Jo- 
hannes erbaut;  denn  Nicephorus"    schreibt  also:  „Von  Betha- 
nien wandte  sie  sich  nach  dem  Flusse  Jordan  und  Hess  über 
der  Grotte,  welche  Johannes  dem  Täufer  zum  Aufenthalte  ge- 
dient, diesem    Vorläufer  des  Herrn  einen   prächtigen  Tempel 
erbauen  und  Elias  von  Thisbe  einen  andern  am  Abhänge  des 
Berges."  Die  Taufstelle  des  Johannes  konnte  zu  dieser  Zelt  nicht 
unbekannt  gewesen  sein,  da  nach  Matth.  HI.  5,  C,  und  Marc. 
I.   5,    ganz  Judäa   und  die  Einwohner  Jerusalems  hinausgin- 
gen, um  sich  taufen    zu  lassen.  Da  vor   der  Zerstörung  Je- 
rusalems  die  Christen    sich   nach  Pella    flüchteten  und   dann 
wieder  zuiükkehrten,  so  konnte  auch  in  der  Folgezeit  dieser 
Ort  nicht  in  Vergessenheit  gerathen.  Johannes  hatte  nach  Job. 
I.  28;  X.  40  Jenseits  des  Jordan  getauft  in  Bethania,  oder 
wie  Origenes,  Epiphanius  und  Job.  Chrysostomus  bei  Beland"' 

schreiben,  in   Br,3a,3a;>cz,  was  soviel  als  rT*lDy"n^^  .Jocus 
transitus"  heissl,  vielleicht   mit  Anspielung  auf  den  l  bergang 
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der  Israeliten.  Wenn  demnach  der  Kirclienbau  der  heil.  Helena 
die  Aufmerksamkeit  auf  das  diesseitige  Ufer  gezogen  hat,  so 
mag  dies  daher  kommen,  weil  der  Übergang  über  den  Strom 
nicht  immer  leicht  war.  Wie  diese  Stelle  mit  dem  Übergan- 
ge der  Israeliten  über  den  Jordan  in  Verbindung  gebracht 
werden  kann,  wird  unten  noch  besser  klar  werden.  Die  hl. 
Paula  besuchte  gleichfalls  diesen  Ort:  denn  der  hl.  Hierony- 
mus '^  schreibt:  „Vix  nox  transierat,  ferventissimo  «stu  venit 
ad  Jordanem,  stetit  in  ripa  fluminis  et  orto  sole  solis  Justitiar 
recordata  est,  quando  in  medio  amnis  alveo  sicca  sacerdo- 
tes  posuerint  vestigia  (Jos.  III.  5.)  et  ad  Elise  et  Elisai  im- 
perium  iter  unda  prsbuerit  (4.  Kön.  11.)  pollutasque  di- 
luvio  aquas  Dominus  mundaverit  baptismate."  Ausser  dem 
Uebergange  der  Israeliten  und  der  Taufe  Christi  ist  diese 
Stelle  auch  noch  durch  die  Wunderwerke  Elias'  beachtens- 
werth  (4  Kön.  II.  8.  sq.).  Der  Pilger  von  Bordeaux  (333) 
setzt  diesen  Ort  in  eine  Entfernung  von  5  Milliarien  vom 
todten  Meere,  Avas  der  Entfernung  von  2  Stunden  =  40  Sta- 
dien vollkommen  entspricht  und  sagt'^:  „a  mari  mortuo  ad 
Jordanem,  ubi  Dominus  a  Joanne  baptizatus  est,  milliaria 
quinque;  ibi  est  locus  super  flumen  monticulus  in  illa  ri- 
pa, ubi  raptus  est  Elias  in  ccelum."  Nach  dem  Berichte  des 
Procopius  ^^  hatte  der  Kaiser  Justinian  in  diesem  Kloster  ei- 
nen eigenen  Brunnen  graben  lassen,  da  es  nicht  unmittelbar 
am  Flusse  gelegen  war.  Der  hl.  Antonius  Placentius  Martyr*^ 
(600)  schildert  den  grossen  Zusammenfluss  von  Pilgern 
am  Feste  Epiphaniae  am  Jordan,  sowie  auch  die  Ceremo- 
nienfeier  daselbst;  er  spricht  von  diesem    Kloster  folgendes: 
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„N(»n  inulliiin  lonp:e  a  Jordanc,  iil)i  hnplizatiis  est  Dominus, 
est  monasteiiiim  S.  Joaniiis  valdc  niaj»nnm,  in  quo  sunt  xcmio- 
docliia  (liK)'*.  Derselbe  erwähnt  ausser  diesem  Kloster  noch 
einer  Taulkapelle,  weiche  im  Flusse  selbst  stand,  sowie  ei- 
nes hölzernen  Kreuzes,  das  mitten  im  Strome  stand  und  vai 
dem  ein  Bogengang-  hinführte.  Adamnanus  '^  berichtet  liierü- 
ber  nach  der  Erzählung  des  Arculfus  (()97)  folgendes:  ,.m 
superioribus  voro  iocis  (der  Taufstelle)  quoddam  inest  giande 
monadiorum  monasterium,  quod  supra  descript.T  (der  Tauf- 
kapelle im  Flusse)  supereminet  Ecciesiae  in  supercilie  monti- 
culi  e  regione  constructum,  ibidemque  et  ecciesia  in  honore 
S.  Joannis  Baptist^  fundata  eodem  monasterii  circumdatur  muro 
quadratis  e(»nstructo  lapidibus".  S.  Willibaldus  '^  J.  725  be- 
schreibt nlchtminder  das  Kloster:  „noclem  manebant  ad  mo- 
nasterium S.  Joannis  Bapt.  et  inde  il  ant  super  unum  millia- 
rium  ad  Jordanem,  ubi  Dominus  fuit  baptizatus";  er  erwähnt 
dann  in  üebereinstimmung  mit  Arculf  und  Beda  Venerab.  ^^ 
einer  Taufkapelle  im  Flusse  auf  Steinpilastern,  dabei  sei  ein 
Holzkreuz,  und  ein  Seil  sei  bis  zum  andern  Ufer  hinüber- 
gespannt, an  welchem  sich  Kranke  jeder  Art,  ja  selbst  un- 
fruchtbare Weiber  in  den  Fluss  hinabliessen,  Heilung  erwar- 
tend. Nach  dem  Berichte  des  russischen  Abtes  Daniel^*  der 
von  11 13-11  lo  in  Palaeslina  verweilte,  lag  gegenüber  der  S. 
Johannes  Kirche  am  östlichen  Ufer  des  Jordan  auf  einem 
Hügel  eine  kleine  Kapelle  über  dem  Orte  erbaut,  wo  Christus 
getauft  wurde.  Bernhard  der  Mönch  ^^  sagt,  dass  es  ausser 
dem  Johannes-Kloster  noch  viele  andere  in  der  Ebene  gebe, 
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„ad  postrennim  XXX  millianis  ab  Jerusalem  est  Jorilanis  ad 
orientem,  super  quem  est  monasterium  S.  Joannis  B.,  in  qui- 
bus  loeis  quoque  multa  coiisistuiit  munasieria".  Der  Mönch 
Phocas  *^  (1185)  erzählt,  dass  dieses  Kloster  durch  ein 
Erdbeben  zerstört,  vom  griechischen  Kaiser  Manuel  Comne- 
nus  aber  wieder  aufgebaut  worden  sei,  Fetellus  "^  (1152- 
1157)  sagt:  „Prope  Jordanem  est  Ecclesia  S.  Joannis  B. , 
iibi  sunt  monachi  graeci  Deo  servientes  ferme  viginti;  non 
longe  eliam  ab  ipso  loco,  ubi  Dominus  baptizatus  «st,  est 
mare  mortuuni,  ubi  deficit  flumen  Jordanis".  AA'illibrand  von 
Oldenburg  ^^  (1212)  fand  die  Taufkapelle  schon  in  Ruinen, 
das  Kloster  aber  war  noch  gut  erhalten.  Der  Möncii  Bro- 
card  **  (1283)  erwähnt  2  Leuken  von  Jericho  einer  Kapel- 
le, „ubi  creditur  Salvator  fuisse  baptizatus";  auch  John  Maun- 
deville '^  (1320  — 1355)  erwäiint  einer  schönen  Johannis 
Kirche  an  dem  Orte,  wo  Christus  getauft  wurde.  Rudolph 
von  Suchern  fand  das  Kloster  noch  von  griechischen  Mön- 
chen bewohnt,  während  am  Ende  des  15.  Jahrhundertes  H. 
Tuchert^^  und  Bernhard  von  Breydenbach '^  nur  noch  Ruinen 
vorfanden.  Fei.  Fabri '>  (1483)  fand  von  der  Taufkapelle 
keine  Spur  mehr;  die  Altäre  der  Johannis  Kirche  waren  zer- 
stört. Ja  die  Kirche  selbst  kaum  mehr  zu  erkennen.  Obgleich 
seit  dieser  Zeit  das  Kloster  und  die  Kirche  des  heil.  Johan- 
nes am  Jordan  sich  bis  auf  unsere  Tage  niciit  mehr  aus 
den  Ruinen  erhoben  haben,    so  wurde  dennoch  in    Folgezeit 
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mich  diese  Stelle  hesiirht,  ob^leieli  /iigogcben  weiilen  niiiss. 
dass  man  seit  dem  1(5.  Jahrlitmd.'rte  [selion  zum  jet/igen  JJa- 
deplat/.e  ging,  denn  IJonifacins  "  sagt:  ..inde  (ex  Jordanc) 
surgenles  peigimus  ad  oceidenteni:  ad  nieiidiem  aliijiianlidnm 
declinando  ad  'i  milliaria  oecunit  nobis  ecciesia  ah  Helena 
niatre  f'ahrioala  super  ripam  .lordanis.  snnra  quam  Joannes 
slal)at,  qnando  Cliristuin  haplizavit."  Oben  angegebene  Uieli- 
tnng  und  Knifernung  entsprieiit  ganz  der  lienligen  JJadeslelle,  da 
ja  die  Ruinen  des  Joannesklosters  vom  Jordan  nur  V^  mil- 
liarium  entfernt  sind  (naclj  Quaresmius).  Diese  Iltnnen  wurden 
besucht  von  Bernardin  Surius'^^  (1044-47),  von  Hoger^^  (t(»64). 
Michael  Nau*^  (1674),  von  Henry  Maundrell'^  (1697),  von 
A.  Morinson  *'^  (2697)  und  vielen  andern.  Leider  wurde  die- 
ser Ort  in  der  Neuzeit  ganz  ausser  Acht  gelassen,  da  die 
meisten  Pilger  von  Jericho  den  directen  Weg  v.nr  Badestelle 
am  Jordan  nehmen.  Von  diesem  S.  Johannis  Kloster  ist  noch 
ein  altes  Oelgemälde,  der  hl.  Johannes  B.  mit  ernster  Miene 
und  mit  Fhigeln  zugleich  mit  der  Überschrift  „o  a'/toc  'Iwccwo; 
jroooco.uo;",  in  der  griechischen  S.  Joiiannes  Kirche  in  Jeru- 
salem aufbewahrt,  wohin  es  nach  der  Zerstörung  des  Klo- 
sters am  Jordan  gebracht  wurde. 

Wir  besitzen  demnach  in  den  Ruinen  des  Johannes  Klo- 
sters einen  Ort,  den  uns  gewiss  eine  alte  und  ununterbro- 
chene Tradition  angibt,  wo  wir  die  Taufstelle  Jesu  Christi 
XU  suchen  haben,  nämlich  im  Jordan  unmittelbar  unterhalb 
des  Kasr    el  Jehud,   nicht    aber  an   der    heutigen   Badestelle 


1)  Lil».  dt'  ppiM'iiiii  nill.   T.  s. 

2)  Le  pieiix  pch-rin.  Kni.s^fl   Ißfifj. 
.3)  La  Ten-,  s.  Paris  ICÖ'i  p.  175. 
'i)  Vovapt*  nouvpau  Par.  1(579. 

.'>)  .foiiriu'.v  fron  Ali*ppo   Ovford  170.3. 

ti)  Hi'liilion    tii.stdi'iqiic   <!' im    vo\;i(r»'.   i'iiiil    I7(l'i. 


20 

der  Pilger.  Da  nun  aber  derselbe  Ort  auch  als  Übergang  der 
Israeliten  verbürgt  wird,  so  ist  er  von  um  so  grössern  Inter- 
esse, weil  er  zur  Fixirung  anderer  Ürtlichkeiten  dienen  kann, 
wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Als  die  Israeliten  unter  Josua  (III.  17)  Jericho  gegenüber 
trockenen  Fusses  den  Jordan  überschritten  hatten,  lagerten 
sie  sich  zu  Galgala  an  der  Ostseite  der  Stadt  Jericho  und 
richteten  daselbst  zum  ewigen  Denkmal  12  Steine  auf  (Jos.  IV. 
19  20.)  Galgala  ist  schon  deshalb  für  die  biblische  Geographie 
eine  wichtige  Localität,  weil  seine  Lage  sowohl  für  die  Lage 
der  alten  Stadt  Jericho,  als  auch  für  die  Feststellung  des 
Uebergangspunctes  der  Israeliten  einen  wichtigen  Auschlag 
geben  würde.  Schon  Robinson  *^  hatte  sich  von  Hiha  aus  nach 
Galgala  umgesehen,  aber  seiner  Meinung  nach  die  entschie- 
dene Gewissheit  erlangt,  dass  weder  von  seinem  Namen  noch 
seiner  Lage  eine  Spur  übrig  sei.  Diese  Meinung  war  mir  lan- 
ge Zeit  schon  bedenklich,  und  zwar  desshalb,  weil  dieser 
Ort  von  den  Pilgern  früherer  Jahrhunderte  so  oft  erwähnt  und 
geschildert  wurde.  Nichts  desto  weniger  sprach  Robinson  die 
Vermuthung  aus,  dass  die  Va  Stunde  südlich  vom  heutigen 
Kastelle  zu  Riha  gefundenen  Ruinen  vielleicht  das  Gilgal  seien. 
Ich  war  bei  der  Forschung  nach  Galgala  glüklicher  und  be- 
haupte, dass  sowohl  der  Name  als  auch  die  Ortslage  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  bekannt  sind.  Da  die  Israeliten  zwi- 
schen Jordan  und  Jericho  und  zwar  an  der  östlichen  Seite 
von  Jericho  (Jos.  IV.  19)  zu  Galgal  ihr  Lager  aufschlugen, 
so  ist  es  kein  Zweifel,  dass  man  Galgal  an  der  Ostseite  des 
alten  Jericho  suchen  müsse,  nicht  aber,  wie  Robinson  meint 
an  der  Südseite.  Die  oben  von  ihm  bezeichneten  Ruinen  sind, 
wie  er  selbst  meint,  nichts  anderes  als  üeberreste  von  einem 

l;  Palat-.sJ.  1.  ••.  li.  515. 
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(k'i  Klr>sler,  deren  Pliocas  '^  iiiul  Henr.uil  I.  e.  in  drr  .Im- 
diiiisebene  erwälinen,  oder  gar  vielleichl  das  Clnysosloimis- 
Klosler,  das  von  Daniel  '^  als  2  Wersl  von  Jerlelio  enlfernt 
geseliildert  wird. 

Ik'i  meiner  dritten  Exeursion  am  4.  Jänner  18()(>  hesiieli- 
te  ich  diese  Stelle,  welche  15-20  Minuten  südlich  vom  heu- 
tigen Hiha  entfernt  ist:  es  ist  ein  kleiner  Hügel,  auf  den» 
man  Grundmauern  von  gehauenen  Steinen,  sowie  auch  2  noch 
gut  erhaltene  Cisfernen  antiilTt.  Demselben  gegenüber  sind  auf 
einer  kleinen  Anh(ihe  noch  andere  Ueberreste  von  alten  Bau- 
werken und  Grundmauern.  Dieser  Ort  ist  unter  dem  Namen 
JJU*-o  iMghefel  bekannt.  — 

Wir  verliessen  um  3  U.  35  Minuten  die  Kuinen  von  Ivasr 
el  Jehud  und  da  wir  uns  entschieden  nach  >A'esten  wandten, 
bemerkten  wir  bald  einen  Aquädukt,  der  von  Ain  Diuk  her- 
kam und  ohne  Zweifel  das  Wasser  nach  Kasr  el  Jehud  lei- 
tete, sowie  der  oben  erwähnte  Aquäduct  einst  südlich  nach 
Kasr  el  Hadscida  ging.  Schon  fiüher  halte  ich  in  Kilia  nach 
Gilgala  gefragt  und  dieses  Wort  in  verschiedenen  Formen 
ausgesprochen ,  welche  nach  meiner  Meinung  die  arabische 
Ableitung  zuliessen,  endlich  bemerkte  unser  Scheich  Achsein, 
dass  er  einen  kleinen  Hügel  kenne,  der  Dscheldschul  heisse. 
Um  4  ü.  30  M.  langten  wir  wirklich  bei  einem  ganz  nie- 
drigen unscheinbaren  Hügel  an,  der  uns  als  Teil -Dschel- 
dschul Jff^'^  Ji"  bezeichnet  wurde.  Es  ist  bekannt,  dass 
an  der  Stelle  des  ^  der  Hebräer  und  Syrer,  sowie  des  •/ der 
Griechen,  sehr  häutig  im    Arabischen  ^  gebraucht  wird.  S(> 

ist  ro/yo^«   identisch  mit  j^-^o^   der  Syrer  und  ^^^-^  der 


1)  Pliocas  d»-   lue.  s.  S  'SZ-'i'l 
'i)  L.  f.  S  55, 
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Araber.  Legt  man  nun  einen  gleichen  Maasstab  an  "^^^-^ '  ^^ 
ist  (Jf?^^  hinreichend  gerechtfertigt  und  somit  identisch  mit 
Gilgai  oder  Galgala.  Dieser  unscheinbare  Hügel  von  Galgala 
liegt  an  der  nördliclien  Seite  des  Wady  Kelt,  welcher  hart 
un  der  Südseite  vorüber  geht  und  nördlich  vom  Kasr  Had- 
schla,  das  ungefähr  S  15"  0.  liegt.  Ringsum  den  Hügel  be- 
merkt man  Spuren  einer  Mauer  aus  unbehauenen  Kalk -oder 
Feuersteinen,  oben  am  Teil  liegt  ein  Haufen  Steine.  Etwa  80 
Schritte  gegen  NXO  davon  entfernt  befindet  sich  eine  zwei- 
te flache  Erhöhung  mit  Spuren  von  Mauern  und  vielen  weis- 
sen Mosaikwürfeln;  die  daselbst  vorgenommenen  Winkelmes- 
sungen geben  folgendes  Resultat:  Rlha  und  Ain  el  Sultan  W, 
Kasr  el  Hadschia  und  Ras  Ain  Dschiddy  12"  40',  Ain  el  Sul- 
tan und  Kren  Sartabeh  50"  Galgala  spielte  in  der  alttesta- 
mentlichen  Geschichte  eine  zu  bedeutende  Rolle,  als  dass  wir 
dasselbe  übergehen  könnten.  Zunächst  muss  bemerkt  werden, 
dass  zwei  Gilgai  zu  unterscheiden  sind:  das  erste  in  der 
Umgegend  von  Jericho,  das  zweite  in  der  Nähe  von  Bethel, 
welches  Jos.  XH.  23.  als  Sitz  eines  kanaitischen  Königs  er- 
wähnt wird,  womit  auch  Eusebius  und  Hieronymus  überein- 
stimmen, wenn  sie  sagen  (Onomast):  „'AXXot^  ior/.zv  thon 
Val^oCkoi  7v;v  T.fA  Ba:3/';X  '^.  Es  ist  dies  vielleicht  das  Dorf 
FaXyojXvjc ,  welches  zur  Zeit  des  Hieronymus  im  sechsten  Mei- 
knsteine  nördlich  von  Antipatris  gelegen  und  dessen  Name 
und  Lage  im  heutigen  Dscheldschilia,  einem  Dorfe  zwischen 
Dschifna  und  Sindschil,  erhalten  ist '\  Wir  beschäftigen 
uns  hier  jedoch  ausschliesslich  mit  dem  Erstem.  Aus  dem 
Buche  Josua  wissen  wir,  dass  die  Israeliten  wunderbarer 
Weise  trockenen  Fusses  über  den  Jordan  Jericho  gegenüber 
(Jos.  HL    17)  zogen  und  sich  zu  Galgala  „contra  orientalem 


1)  Roh,  I'al.   III.  3.   S.  290. 
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phjgum  iithis  .fcriclKr  Uj^lmUmi  (IV.  lU);  dasell)st  wurden 
di(^  l*i  Steine  aus  dem  Bette  des  Jordan  zun»  besläiulij^cii 
Denkmal  dieses  Wunders  aufgerichtet  v.  20  seqcj.  Die  hohe 
religi(ise  Hedeutiuig  dieser  Lücalitiit  gewann  nocii  durcli  die 
erste  Pasehafeier  und  das  erste  Besehneidungsfest  des  wä- 
hrend der  .Frrsaie  in  der  >\'iiste  gebornen  Volkes  im  La- 
ger zu  Gaigal  Jos.  X.  .*{.  Durch  die  Beschneidung  war  das 
verworfene  Jsrael  wieder  in  den  Bund  mit  Jehova  aufgenom- 
men und  konnte  somit  die  in  der  \\üs{e  unterlassene  Pascha- 
feier zum  ersten  Maie  wieder  vornehmen;  Josue  nannte  den 
Ort  der  Beschneidiuig  (iaigala  (V.  0)  d.  i.  devolutio.  Es  ist 
also  keineswegs  unwahrscheinlich,  dass  diess  Galgala  beim 
Kinzuge  Israels  unter  Josua  keine  Stadt,  ja  überhaupt  kein 
bewohnter  Ort  war,  denn  Jericho  war  ja  die  erste  Stadt, 
welche  in  Chanaan  in  ihre  Hände  fiel,  dazu  heisst  es:  „vo- 
cafumque  est  nomen  loci  illitis  Galgala"  d.  i.  devolutio,  des- 
sen Bedeutung  Josua  selbst  angibt,  wenn  er  sagt  (1.  c.) : 
„hodie  enim  abstuli  opprobrium  Aegypti  a  vobis",  dann  ge- 
braucht Josua  das  Wort  DIpO,  welches  weder  Stadt  n(»ch 

Dorf,  sondern  einfach  jeden  Ort  bezeichnet,  auch  wäre  es 
nicht  zu  begreifen,  wie  40,000  Bewadnete,  Frauen  und  Kin- 
der nicht  eingerechnet,  sich  in  einem  kleinen  Orte  hätten  la- 
gern köniuiu.  Ferner  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sie  v.  10 
„in  Galgalis'',  „in  campestribus  Jericho"  das  Paschafest  feier- 
ten, dass  sie  vom  Jordan  aus  „per  plana  et  campestria  urbis 
Jericho'*  zogen  (IV.  1.1)  und  dass  Josua  „in  agro  urbis  Jericho" 
die  Erscheinung  des  Engels  hatte  (V.  13).  Galgala  ist  im 
Buche  Josua  blos  als  Lagerplatz  benannt,  so  „in  castris  Gal- 
galae-'  IX.  6,  „in  castris  apud  Galgalam"  X.  (>,  15  etc.  Wenn 
demnach  Josua  schon  IV.  20  erwähnt,  dass  sie  die  12  Stei- 
ne   iii   Gal;;a!a    aufgerichtet   und    daselbst    da^.   Lager    aufge- 
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schlagen  haben,  so  geschielil  das  per  anlicipaüonein'^  denn 
später  wurde  hier  eine  Stadt  erbaut,  wie  unten  klar  werden 
wird.   /^.'^^  ist   daher  von  77^   (volvere)  abzuleiten,    wel- 

T  •  ~    T 

~   / 

dies  dem  Arabischen  J.2-  entspricht,  obgleich  Theodorus  qu. 
8.  in  üb.  Jos.  dies  Wort  von  Tw^  liberare  ableitet  und 
mit  libertas  übersetzt.  ^^  Hier  liörte  auch  die  Mannaspeisung 
auf,  denn  sie  assen  von  den  Früchten  des  Landes  V.  12. 
Vom  Lager  zu  Galgal  aus  wurde  die  feste  Kanaaniterstadt 
Jericho,  der  Schlüssel  zum  übrigen  Lande,  erobert;  endlich 
kam  von  dort  der  Engel  des  Herrn  zum  Orte  der  Weinen- 
den Rieht.  H.  1.  Solche  wichtige  Vorgänge  und  heilige  Erin- 
nerungen, welche  sich  für  Israel  au  den  Lagerplatz  zu  Gal- 
gal knüpften,  weihten  diesen  Boden  für  alle  Zukunft:  kein 
Wunder,  wenn  bald  hier  eine  Stadt  gegründet  wurde.  Auf 
diesem  Boden  sprossten  die  Prophetenschulen  hervor,  wo  Sa- 
muel gleich  wie  in  MIzpa  und  ßelhel  seinen  Bichterstuhl 
aufgeschlagen  hatte  L  Kon.  VH.  16.,  alljährlich  davS  Volk 
richtete  und  dem  Herrn  Opfer  brachte  X.  8,  10.  Hier  wurde 
Saul  feierlich  zum  Könige  gewählt  I  Kön.  XL  14,  15,  in 
welcher  Zeit  Galgala  bereits  zur  Stadt  sich  erhoben  hatte, 
denn  Josephus  Flavius^^  erwähnt,  (Antiq.  VI.  54.),  dass  Saul 
in  der  Stadt  Galgala  „^^  r.i'Kn.  rdl-ja/''  zum  Könige  gesalbt 
worden  sei;  dessgleichen  Ant.  VL  6.  1.  und  VI.  7.;  hier 
blieb  auch  die  Stiftshütte  Jos.  IV.  und  V.,  bis  sie  nach  Silo 
übertragen  wurde,  Jos.  XVIII.  1.  Von  hier  ging  die  Prophe- 
tenstrasse  nach  Bethel,  auf  welcher  Elias  und  Elisaeus  und 
die  Kinder  der  Prophetenschulen  einander  entgegenzogen, 
ihre   Meister  zu  empfaugen.   1.  Kön.  VII.   15.  4.  Kön.  II.  2. 


1)  Robins.  11.  S.  532  ii.  Quaresm.  Eliicid.  T.Mr.  s.  H.  p.  7W  29. 

2)  Reland.  Palaesl.  pajr.  782. 

3)  Flav.  Jos.  op.  gi-aec.  el  lal.  od.  Haveicamp.   1726. 


Als  der    Jli'u'liligc    Havul  ans    (Umti    Osljordanlande    zuriik- 
kolule.   kam  jian/.  Jiida    ilim    bis    (lalgala    entgo<]^en   11.  Kön. 
\IX.    15.   40.   Kiiier  I'niplietenw'hule  daselbst  wird  intcb  IV^ 
Köii.   IV.   ^i8  i'iwälint.    Wenn  wir  daher  zu    den  Zeilen    der 
spätem   Propheten    liier  den    Cöt/endienst  antreflen,   so    darf 
dies  nielit    Wnnder    nehmen,    sehien  es  Ja,    als    habe   Israel 
bei  seinem    häuligen.  Abfalle    zum    Götzendienste  immer    die 
gelleiligsten  Orte   dazu  erwählt;  hier  wurden  demnach  Stiere 
anfgerielitet  Hos.   IV.   15,  IX.   15,  XII.   11;  dessgleiehen  A- 
mos  IV.  4.  V.  5.  Davon  geschielit  auch   Krwäiinung  im  Chro- 
nieon  Paseiiale  S.  101,    welches   Reiand '^    anführt.    Seitdem 
erfahren  wir  nichts  melir  von  Galgala,  selbst  nicht  nach  dem 
Exil,  wenn  man  nicht  darunter  Gilgal  Nehem.  XII.   29   ver- 
stehen will,  aus    weichem    die  Sänger    zur    Einweiliung  der 
neuen  Stadt  nach  Jerusalem  kamen.  Das  Galgal  1.  Makk.  IX.  2, 
scheint  für  Galilaea  oder  einen  Ort  in  Galilaea   zu  stehen,  da 
Arbela,  wo  das  syrische   Heer  sich  lagerte,   nach  Josepiius^^ 
ein  Ort  in  Galilaea   nicht  weit    von    Sepphoris    war.    AVelche 
Schiksale  Gilgal    getroHen    haben  mögen,    ist  uns  nicht    be- 
kannt, nur  das  wissen  wir,  dass  es  zur  Zeit  Hieronymus  ein 
verlassener  Ort  war,  dessen  Lage  jedoch  allen  bekannt  war; 
denn  er   schreibt:  ^^  „ad  Orientalen!  plagam   antiquae   Jericho 
eis  Jordanem  est  Galgal.   Cecidit  autem  in  sortem  tribus  Ju- 
dae  et  ostenditur  usque  hodie  locus  desertus  in  secundo  Je- 
richo milliario  ab  illius  regionis  mortalibus  miro    cultu  habi- 
tus"  Es  mochte  dies  auch  daher  kommen,  dass  die   12  Stei- 
ne,   welche  Josua    als    Denkmal   in    Galgal    hatte    aufrichten 
lassen.^  zu  jener  Zeit  dort  noch  vorhanden  waren,  denn  der 


1)  Palaest.  S.  783. 

2)  Ant.   Xll.  18. 

.3)  üiiuiii.  alt.  liWg. 
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hl.  Hieronymiis  berichtet  davon  im  Epitapliio  S.  Paiilfc:  „in- 
tuita  est  Galgalae  castra  et  aeervum  praeputiorvim  et  secim- 
eise  circumeisionis  mysteriiim  et  diiodeeim  lapides"  „Aeervus 
prseputiorum  wurde  nachlier  der  Hügel  genannt,  an  dem  die 
Besehneldung  stattfand  Jos.  V.  3,  was  auch  Eusebius '^ 
bestätigt,  „l^ouvöc  «xoo/Sucyrtwv  70-0^  £v  raÄYäXo'.^"  Antonius 
Martyr  sah  (600)  nicht  weit  von  Jericho  die  12  Steine  in 
einer  Basilika  hinter  dem  Altare.  Arculf  traf  an  dem  Orte, 
wo  Israel  die  12  Steine  errichtet  und  das  Lager  aufge- 
schlagen hatte,  eine  grosse  Kirche:  die  Steine  waren  so  gross, 
dass  2  Männer  kaum  je  einen  hätten  tragen  können.  Dieser 
Ort  Gilgal  sei  an  der  Ostseite  des  alten  Jericho,  diesseits 
des  Jordan  „in  sorte  tribus  Juda  in  V.  MilHario  a  Jericho". 
Auch  zu  Willibalds  Zeit  bewunderte  man  noch  diese  Steine 
zu  Gilgal,  die  Kirche  jedoch  war  klein,  denn  es  heist  „Ec- 
clesia  est  lignea  et  non  magna,  illuc  sunt  12  lapides,  quos 
tulerunt  filii  Israel  de  Jordane  et  portaverunt  ad  Galgala  su- 
pra  unum  milliarium".  Diese  Kirche  stand  noch  in  der  Kreuz- 
fahrerzeit, denn  Daniel'^  sah  sie  noch;  von  demselben  er- 
fahren wir  auch,  dsss  sie  mit  einem^  Convente  in  Verbindung 
stand,  der  dem  Erzengel  Michael  geweiht  war,  weil  auf  dem- 
selben Orte  erbaut,  wo  Josua  die  Erscheinung  des  Engels 
hatte.  (Jos  V.  3  sqq.)  Auch  sah  er  noch  die  12  Steine  in 
dieser  Kirche,  der  ganze  Ort  hiess  Galgaim  (Galgal)  und 
war  oestlich  1  Werst  entfernt  vom  heutigen  Jericho.  Die 
Kirche  wurde  dann  zerstört,  da  sie  nicht  mehr  erwähnt  wird, 
die  grossen  Steine  Avarscheinlich  zu  andern  Bauten  verwen- 
det. Jedoch  der  Name  hat  sich  stets  erhalten,  denn  Brocard 
(I.  c.)  schreibt:  „vocatumque  est  nomen  illius  Galgala  usque 


1)  Onoin.  Bo'JVO?. 

2)  I.  f.  erjrj  s«j. 


in  pracsoiWom  diciii".  ncssoleiclioii  l";iliii  ";  dieser  kam  vom 
»foi'diin  diireh  die  (iefilde  Jerichos  nach  f.idgala:  „de  ista  ec- 
clesia  nos  niinas  non  polcraiiuis  .consideiaic,  lociim  tarnen 
vidiimis  et  procidentes  liiiminn  sanctnni  deosculati  snmiis." 
In  früherer  Zeit  ni)erhaii[)t  nahm  man  den  Weg  von  Jericho 
an  den  Jordan,  oder  aber  /.niüek  üher  Calgala;  so:  Fahri, 
fJernardiniis  Siiriiis  ~',  Quaresmins ".  Itoger  sajft  sogar,  dass 
seiner  Zeit  10(»4  daselbst  ein  kleines  Dorf  war:  ,.a  trois 
quarts  de  lieue  de  Jericho  vers  1"  Orient  il  y  a  un  village, 
qne  les  Aral)es  nomment  (iilgal  et  a  demi  lieu  ou  environ 
de  Galgal  se  voyent  quelques  pienes  de  (iilgal:  il  y  a  denx 
iieux  jiisqne  au  lieu,  ou  les  enfans  de  Israel  passerent  le 
Jourdain."  Es  unterliegt  demnach  keinem  Zweifel  mehr,  dass 
(iilgal  bis  in  die  neue  Zeit  herauf  bekannt  war,  es  fragt 
sich  nur  noch  um  die  genaue  Fixirung  seiner  Lage.  Aus  dem 
Berichte  des  Josua  IV.  19.  wissen  wir,  dass  sich  die  Is- 
raeliten, als  sie  den  Jordan  überschritten  hatten,  zu  Calgala 
an  der  Ostseite  der  Stadt  Jericho  gelagert  haben.  Josephus 
Flavius  schreibt  ferner  *',  dass  der  Lagerplatz  Galgala  50 
Stadien  vom  Jordan  und  10  von  Jericho  entfernt  sei:  ,.illi 
vero  qnlnquaginta  Stadia  progressi  castra  decem  stadiis  a  Je- 
richunte  locant".  Eusebius'^  sehreibt  hierüber:  „rocÄv^Xa  r.oig 

xlCyj  ävaroÄatc    zy,^  -d^ci'.  'lior/'Jj  ii'j'ji    roO  Moooävo'j";  deSSgiei- 

chen  ad  roXytov:  „v;o£  l'^/'/aXa  rö-oc  £771  -r.i  'l£0'./oOc"  und  ad 
Ho'jvo; :„ßovvoc  d/.o'i'^-j'jxioiv  -ir.KjC,  h  ra/'/aXot^-w^  ä-o  o'Ow  (jr/- 
p.z('jj.>  'Uy./yj;'^  Übereinstimmend  mit  Ilieronymus:  „Galgala  ad 
orienlalem  plagain  auliquic  Jericho   eis  Jordaiieni    in  secimdo 


1)  Evasrator.  Stntltr.  !«'»(». 

t)  Lr  pieiix  pt'ler. 
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Tt)  On)iiiio.sr.    Vy.ij'/.i.y. 
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Jericho  millimio".  Dasselbe  Piocop  von  Gaza  bei  Belaiul  '^ 
Die  lieil.  Paula  kam  von  Jericho  zuerst  nach  Galgaia  und 
dann  an  die  Taufsteile  Clirisli.  Nach  Adamnanus  liegt  Gal- 
gala an  der  Ostseite  des  alten  Jericho  diesseits  des  Jordan 
5  Milliarien  von  Jericho;  dagegen  sagt  Antoninus  Martyr,  dass 
die  Basilika  in  Galgal  mit  den  12  Steinen  nicht  weit  von 
Jericho  sei.  Nach  Willibald  trugen  die  Israeliten  die  12  Stei- 
ne nach  Galgal  „super  unum  milliarium"  (sc.  a  Jordane). 
IJrocard  bestimmt  die  Lage  also:  „Ex  Galgala  ad  dimidiam 
leucam  tendendo  in  Jericho  ad  dextram  juxta  viam  est  mons 

dictus   Oii^'antania ; e  Galgala    contra    Orientem    distat 

leuca  una  Jerico".  Nach  Uoger  liegt  Galgal  %  Leuca  oest- 
lich  von  Jericho  und  von  da  bis  zur  Uebergangsstelle  der 
Israeliten  im  Jordan  sind  2  Leuca. 

Daraus  erhellt  nun,  dass  die  Entfernungs  -  Bestimmungen 
nicht  überall  gleich  sind,  wass  daher  kommt,  dass  Jeder  das 
Mass  nach  Schätzung  angab,  wodurch  noth wendiger  Weise 
Differenzen  entstehen  mussten. 

Nach  Flavius  lag  Alt- Jericho  ßO  Stadien  vom  Jordan;  da  nun 
die  ganze  Ebene  hier  nicht  breiter  als  60  Stadien  oder  3 
wStunden  ist,  so  müssen  wir  demnach  annehmen,  dass  dasselbe 
ganz  nahe  am  Fusse  der  Berge  gelegen  gewesen  sei;  darin  nun 
stimmen  alle  überoin,  dass  Galgala  näher  gegen  Jericho  zu 
gelegen  sei  (die  Entfernungsangabe  Gilgala's  vom  Jordan  bei 
Josephus,  nämlich  50  Stad.  dürfte  jedoch  zu  hoch  sein)  und 
zwar  an  der  Ostseite  von  Alt -Jericho.  Vergleicht  man  nun 
alle  diese  Angaben  von  Gilgala  mit  der  Lage  von  Teil  Dschel- 
dschul,  so  ergibt  sich  daraus  die  Identität  beider  von  selbst. 
Benannter  Hügel  liegt  in  gleicher  Linie  mit  dem  Übergangs- 
punkte der  Israeliten  oder  Kasr  el  Jehud  und  Alt-Jeiicho  an 


1)  Palaest.  S.  5()1.  ..-«*^««i*^^.v 


der  (Quelle  el  Siillan  und  somit  an  der  Oslseite  der  Sladt 
.lericlio;  ferner  in  der  3Iitte  des  Weges  in  der  Khene,  was 
ganz  gut  /um  Lagerplätze  der  Israeliten  stimmt;  ferner  auf 
dem  M'ege  von  lliha  naeli  Kasr  el  Jelind ,  den  in  früherer 
Zeit  alle  Pilger  nahmen,  welche  (iaigala  erwähnen.  Da  wir 
von  Kasrel  Jehnd  bis  zum  Tel!  Dseiicldschul  %  Stunde  brauch- 
ten, so  ist  die  Kntfernung  Gilgalas  vom  Jordan  auf  1  '//, 
St.  und  von  Hiha  auf  ',4  bis  1  St.  anzusetzen.  Dieser  Teil 
liegt  ferner  iiart  an  der  Nordseite  des  AVady  Kelt  ganz  in 
Übereinstimmung  mit  Brocard,  der  sagt,  dass  die  Elisaeus- 
quelle  an  der  Südseite  von  Galgala  vorüber  tliesse:  „fontes 
Elisaei  aquae  fluunt  juxta  locum  Galgala  a  parte  australi"; 
es  ist  nämlicli  zu  bemerken,  dass  das  Wasser  der  Elisaeus- 
quelle  bei  Riha  in  den  Wady  Kelt  fliesse.  Dasselbe  bestätigt 
Marinus  Sanutus '^:  „Subtus  ()uarantaniam  ad  duosjaetus  sagit- 
ttT  oritur  fons  Elisaei,  quem  sanavit;  fluit  autem  circa  Gal- 
galam  a  parte  australi  et  impellit  ibi  magna  molendina  et 
postea  divisus  in  rivos  plures,  rigat  hortos  et  fluit  postea  in 
.Tordanem".  Die  oben  angeführten  Grundmauern  dürften  von 
der  einst  hier  erbauten  Kirche  herrühren.  Ist  demnach  durch 
die  oben  angeführten  Angaben  die  Identität  von  Teil  Dschel- 
dsehul  und  Gilgal  ausser  Zweifel  gestellt,  so  kommen  zur 
Erhärtung  derselben  noch  folgende  nähere  Bestimmungen  hinzu. 
Galgal  lag  an  der  Gränze  zwischen  Juda  und  Benjamin ; 
die  Grenze  ging  nach  Josue  XV.  5-8  und  XVIII.  17-20 
„von  Bethhaglia  nördlich  gegen  Belli -Araba  und  steigt  hinauf 
an  den  Stein  Boens  und  streckt  sich  bis  nach  Debera  vom 
Thale  Achor  an  und  zieht  sich  nordwärts  gegenüber  von  Gal- 
gala, welches  der  Aidiühe  Adoniiuim  gegenüber  ist,  südlich 
vom  Bache  etc"  Nach  dem  hebräischen  Texte  kommt  wörtlich 


I)  .Sfcrt-lii   lidi'i   pity.  'in. 
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also  zu  iiberselzen:  „(termimis  ascendit)  ex  valle  Akoret  sep- 
tentrionem  versus  speelans  ad  Galgala,  qusß  versus  (faciem) 
loeum  Adommim  sita  est,  qui  ex  auslro  torrentis  est  etc." 
Da  Kasr  el  Hadschia  von  Teil  Gilgal  ungefähr  S.  10"  0.  liegt, 
war  mithin  Gilgal  nördlieh  von  BelhhagHa,  was  genau  zur  obi- 
gen Grenzangabe  stimmt.  Gilgal  liegt  ferner  der  Höhe  Adom- 
mim gegenüber.  Auch  dieser  Ort  ist  uns  bis  heule  noch  erhal- 
ten. Schon  Eusebius  und  Hieronymus  schreiben  im  Onomasti- 
ken: „Adommim  quondam  villula  nunc  ruinae  in  sorte  tribus 
Judse,  qui  locus  usque  hodie  vocatur  Maledomim  (graece  dicitur 
avÄjSa^'.c  ;rjppwv  i.  c.  ascensus  ruforum  seu  ruhen tium  pro- 
pter  sanguinem,  qui  iliic  crebro  a  latronibus  funditur)  de- 
scendentibus  ab  Aelia  Jerichunlem,  ubi  et  castellum  miiitnm 
situm  est  ob  auxilia  viatoium."  Auch  die  heil.  Paula  (Epitaph.) 
kam  auf  ihrer  Pilgerfahrt  bei  Adommim  voiüber.  Derselben 
Höhe  gedenkt  das  „Ueyssbudi"  unler  dem  Namen  „zum  rolhen 
Erdreich".  Desgleichen  Morinson  'l  Adommim  D^uH^  ^^'"'"^^ 
demnach  abgeleitet  von  S'j^  roth.  Schon  Schultz  hat  auf 
seiner  Excursion  1837  auf  die  Burgruinen  nrudlich  von  der 
Strasse  von  Jerusalem  nach  Jericho  in  der  Nähe  des  Khan 
Hadrur  Kalaat  ed-dam  als  idenlisch  mit  Adommim  hinge- 
wiesen. Diese  Höhe  ist  wirklich  heute  noch  unter  dem  Na- 
men -^»Jl  v.:>^*!ö  Talaat- ed-dam  (Höhe  des  Blutes)  bekannt, 

was  ganz  dem  Hebräischen  S'f^^l^  H^^pD  (Höhe  von  A- 

dummim)  entspricht.  Dieselbe  liegt  südlich  vom  Bache  Kelt 
und  somit  ganz  entsprechend  Jos.  XV.  7.  „Adommim  ab  au- 
strali  parte  torrentis".  Es  ist  diess  die  Uuine,  welche  5  Minuten 
oberhalb  des  Khanes  Hadrur  liegt  und  welche  man  schon  von 
Meilern  bemerkt.    Dass    dies    einst  ein    befestigter    Ort  war,- 
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«?eli(  schon  daraus  litTVor,  tlass  bis  heule  ikkIi  der  j^rosso 
rmwalhm^s^M-abeii  sielilbar  ist.  Auch  der  Umsland,  dass  in 
der  umliegenden  (legend  duirli  Kisenoxyd  lebhaft  roth  gefärb- 
ter Kalkstein  zu  Tage  steht,  mag  zur  Benennung  des  Orles 
beigetragen  haben. 

Da  ferner  'l'ell  Dseheldsehul  ihr  östlich  gegenüber  liegt 
und  man  derselben  daselbst  aueli  ansichtig  wird,  so  ist  n(  bst 
dem   Namen    auch    die   Lage   beider   ausser   Zweifel    gestellt. 

Die  Wiederauflindung  von  Gilgal  ist  in  doppelter  Bezie- 
hung wichlig:  einnud  dient  sie  uns  zur  genauen  Fixirung  des 
rbergangspunktes  der  Israelileu  unter  Josua,  andererseits  als 
Wegweiser  zum  alten  Jericho,  der  von  Josua  eroberten  Ka- 
iiaaniter-Stadt.  Da  die  Israeliten  an  der  Ostseitc  von  Jericho 
(Jericho  gogenüber)  den  Jordan  überschritten  (Jos.  III.  17.) 
und  sich  zu  (Jalgala  an  der  östlichen  Seite  Jericho'  s  lager- 
ten (IV.  19),  so  ist  es  klar,  dass  sie  dahin  den  nächsten  und 
directen  Weg  eingeschlagen  haben:  nun  liegt  Kasr  el  Jehud 
entschieden  östlich  von  Teil  Dseheldsehul,  mithin  folgt,  dass 
man  diiv  alten  Tradition,  welche  den  Übergangspunkt  unter- 
halb des  Kasr  el  Jehud  ansetzt,  unbedingt  folgen  kann; 
damit  steht  ohne  Zweifel  auch  der  jetzige  arabische  Name 
Kasr  el  Jehud  „das  Judenkastell"  in  Verbindung.  Das  Ver- 
hältniss  Gilgals  zu  Jericho  wird  bald  näher  bekannt  werden. 

Indem  wir  von  Gilgal  nach  Bilia  weiter  zogen,  bemerkten 
wir  20  Minuten  nordwestlich  von  Teil  Dseheldsehul  abseits 
des  Weges  Ruinen  und  zwar  einen  grossen  vieiekigen  Teich 
und  nördlich  davon  einige  Schritte  entfernt  nicht  unbedeu- 
tende Ruinen;  mau  nannte  sie  uns  ^.ISYi  i^^^o^i.  Chörbet  el- 
Edsle.  Von  da  erreichten  wir  in  25  31inuten  Riha  und  in 
weitern  20  Minuten  unsern  Lagerplatz  an  der  Elisaeusrjuelle. 
Da  Jericho  in  nächster  Beziehung  zu  Galgala  steht,  so  dürf- 
te ^'.s  nicht  uninteressant  sein,  eine  Untersuchung  über  des- 
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seil  Lage  anzustellen,  um  so  mehr,  da  die  Meinimgen  hierü- 
ber so  sehr  divergiren.  Letzterer  Umstand  kommt  vorzüglich 
daher,  dass  Jericho  einigemale  seine  Lage  geändert  hat.  Schon 
im  Deuteron.  XXXII.  49,  XXXIV.  1  wird  Nebo  und  das 
Gebirge  Abarim  im  Lande  Moab  Jericho  gegenüber  liegend 
erwähnt.  Nach  Num.  XXII.  1  lagerten  sich  die  Israeliten  in 
den  Gefilden  Moabs,  Jericho  gegenüber  cf.  Jos.  XIII.  32.  Vom 
Thale  Sittim  in  Arbot  Moab  d.  i.  Acacien-Aue  am  Ostufer  des 
Jordan  (Num.  XXV.  1,  Jos.  II.  1)  Jericho  gegenüber  (Num. 
XXXIIL  48,  49)  sandte  Josue  Kundschafter  über  den  Jor- 
dan nach  Jericho.  Gegenüber  der  Fürth  El  Moktaa,  welche 
schon  Jos.  II.  7  erwähnt  wird,  im  Osten  von  Kasr  el  Jehud 
und  gegenüber  von  Galgala  liegt  eine  grosse  weite  Einbuch- 
tung, fast  Ebene  zu  nennen,  an  der  Ausmündung  des  Wady 
Hesbon,  ohne  Zweifel  die  Arbot  Moab,  da  keine  andere  bes- 
sere Lagerstätte  jenseits  des  Jordan  für  die  Israeliten  gefun- 
den werden  kann;  dient  ja  heutzutage  noch  diese  Fürth  den 
Arabern,  um  über  den  Jordan  zu  gelangen.  Da  nun  die  Ge- 
lilde  Moab  mit  der  Fürth  bei  Kasr  el  Jehud  und  Teil  Dschel- 
dschul  in  einer  Linie  von  Ost  nach  West  zu  liegen  kommen, 
so  wird  Jericho,  weil  es  als  gegenüber  liegend  und  zwar  an 
der  Westseite  von  Galgala  (Jos.  IV.  19)  erwähnt  wird,  nicht 
iicliwer  aufzufinden  sein;  es  wird  in  der  verlängerten  Linie  der 
oben  erwähnten  Localitäten  liegen,  wobei  wir  gegen  Ain  el- 
Sidtan  hingeleitet  werden.  Da  nun  Josephus  Flavius  Jericho  60 
Stadien  vom  Jordan  (Antiq.  V.  1.)  entfernt  sein  lässt,  so 
haben  wir  nach  obigem  Standpunkte  die  alte  Kanaaniterstadt 
Jericho  an  den  Fuss  der  westlichen  Gebirgskette  der  Jor- 
dansau zu  versetzen.  Dass  übrigens  das  Gebirge  nicht  weit 
von  der  Stadtmauer  lag,  geht  daraus  hervor,  dass  Rahab 
den  Kundschaftern  den  Rath  ertheilte,  schnell  auf  das  Gebir- 
ge w  eilen  (Jos.  II.  16),  was  sie  auch  befolgten ;  denn  es  heisst: 
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^M  nmbuinnh's  vencnmt  ad  nionlan:!"  Jos.  11.  22.  Nuch  dem 
Hchräisflieii  kommt  wörllirh  /.ii  iiherseixen:  „discedendo  vene- 
nmt  in  montana."  Alt-Jericlio  lag  mithin  nahe  am  Fiisse  des  Ge- 
birges und  zwar  sehr  nahe  an  der  (Jiielle  Ain  el- Sultan  nach 
dem  Berichte  des  Josephus,  der  B.  .lud.  IV.  8,  3  sagt,  dass 
diese  Quelle  neben  der  Stadt  zu  Tage  trete  fTraoa  7r;v  ra- 
Xatäv  ;r6X'.v).  Josue  zerstörte  die  Stadt  von  Grund  aus  (Jos. 
VI.  24,  un3  Jos.  Flav.  Ant.  V.  1,  7).  Ungeachtet  des  Flu- 
ches, den  Josue  über  den  Wiederaufbauer  ansprach  (Jos.  VI. 
26),  scheint  dennoch  Jericho  sich  aus  den  Trümmern  wieder 
erhoben  zu  haben,  denn  Jericho  wird  neben  Bethhaglia  als 
Stadt  im  Stamme  Benjamin  angeführt  (Jos.  XVIil.  2t),  dess- 
gleichen  bei  den  Grenzbestimmungen  Jos.  XVI.  1,7  und  XVIII. 

12.  19.  Aus  der  Palmenstadt  ziehen  die  Söhne  des  Cinilers 
mit  den  Söhnen  Judas  in  die  Wüste,  Rieht.  I.  26,  der  Moa- 
biterkönig  Kglon  nahm  Jericho  wieder   in  Besitz,   Rieht.  III. 

13,  auch  scheint  es,  als  habe  das  dem  Herrn  ungehorsame 
Volk  die  Stadt  gemeinschaftlich  mit  den  übrigen  kanaani- 
tischen  Völkern  bewohnt.  Wir  müssen  demnach  annehmen, 
dass  die  Stadt  Jericho  nicht  auf  derselben  Stelle,  sondern 
in    der    Nähe    aufgebaut    wurde,     um    so    dem    Fluche    zu 

entgehen,  der  den  Wiederaufbauer  treffen  sollte:  *ll^*^ 
'inn^-TlN^    nK^tn    n^'pn^nK   ™ni  ClpV  oder  aber 

die  Worte  sind  so  zu  verstehen,  dass  der  Fluch  jenen  tref- 
fen sollte,  der  Jericho  eigentlich    befestigt  oder  mit  Mauern 

umgibt,    was    die    ^Vorte    i2*p    und  H^^  auch    bezeichnen 

k<)nnen.  Unter  David  mussten  seine  Abgeordneten  so  lange 
in  Jericho  verbleiben,  bis  ihnen  die  halbgeschornen  Barte  wie- 
der gewachsen  waren  II.  Kön.  X.  5.  Zu  Achabs  Zeit  baute 
Hiel  von  Betlnd  Jericho  wieder  auf,  wesshalb  auch  der  von 
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Josue  angedrohte  Flueli  an  seinen  Söhnen  in  Eifiühuig  ging, 
III.  Kön.  XVI.  34.  Es  musste  demnach  das  nach  der  ersten 
Zerstörung  erwähnte  Jericho  hioss  klein  gewesen  sein,  oder 
«her  das  Eihauen  des  Hiel  muss  im  Sinne  von  „mit  Mauern 
umgehen,  befestigen  etc"  verstanden  werden.  Nach  IV.  Kön. 
II.  18  war  JerieJjo  eine  schöne  Stadt,  allein  sie  hatte  schlech- 
tes Wasser.  Die  Propheten  Elias  und  Elisaeus  wohnten  da- 
selbst einige  Zeit,  auch  erhoben  sich  dort  die  Prophetenschu- 
len IV.  Kön.  II.  4,  5,  15,18.  Auf  den  Rath  des  Propheten 
Oded  wurden  die  gefangenen  Juden  von  Samaria  bis  in  die 
Palmenstadt  von  den  Söhnen  Jsrael  geleitet  II.  Par.  XXVIII. 
io.  Der  letzte  König  von  Juda  Sedekias,  welcher  bei  der 
Belagerung  von  Jerusalem  durch  Nabuchodonosor  die  Flucht 
ergritfen  hatte,  wurde  bei  Jericho  von  den  Chaldäern  ein- 
geholt IV.  Kön.  XXV.  5.  seqq.  Aus  dem  Exile  kehrten  nach 
Esdr.  II.  34,  345  Söhne  V(m  Jericho  zurük,  welche  beim 
Aufbaue  der  Mauer  von  Jerusalem  thätig  waren  Neh.  III.  2. 
Da  die  Stadt  Jericho  der  Schlüssel  von  Judäa  gegen  Nord- 
osten zu  Avar,  so  wurde  unter  den  Makkabäern  dasselbe  mit 
Festungswerken  umgeben  I.  Marc.  IX.  50;  Pompejus  zog  von 
Scythopolis  dem  Ghor  enilang  über  Jericho  nach  Jerusalem 
Jos.  Antiq.  XIV.  4,  1  und  zerstörte  die  zwei  in  der  Nähe 
liegenden  Kastelle  Thrax  und  Tauros.  (Strabo  Geog.  XVI. 
2,  40).  Herodes  der  Grosse  plünderte  zuerst  die  Stadt, 
schmückte  sie  aber  dann  aus  und  befestigte  sie  Antiq.  XIV. 
15,  3  und  Antiq.  XV.  4,  12.  Oberhalb  der  Stadt  baute  er 
die  Feste  Cypros,  sowie  andere  Paläste  Antiq.  XVI.  5,  2. 
Bell.  J,  I.  21,  4,  9,  einen  Circus  XVII.  6,  5  und  Bell.  J.  I.  33. 
6.  Hier  starb  er  auch,  nachdem  er  noch  früher  alle  Vor- 
nehmen in  den  Circus  hatte  einsperren  lassen  Antiq.  XVII, 
6.  5;  7,  1,  2,  und  Bell.  J.  I.  33,  6-8.  In  diesem  Jericho 
war  es  auch ,  wo  Christus  im  Hause  des  Zachaeus  einkehrte 
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und  i\vn  DliiuhMi  licillc'*  Dioscs  liier  ciwiihnk'  Jcriclio  isl 
somit  dasselbe,  welches  Iliel  aiili^ehaiit  iiiul  das  die  Kinwoli- 
ner  naeli  dem  Exil  Mieder  be/ojien  liatten.  da  nirgends  von 
einer  /erslöning  desselben  beriohtet  wird.  Wir  können  somit 
diese  Stadt  das  zweite  oder  weil  von  Herodes  verschönert, 
das  Herodianische  oder  endlich,  weil  durch  Christi  Gegen- 
wart gelieiligt  das  ncuteslamenlliche  Jericho  nennen,  im  Ge- 
gensätze zum  ersten  alten  Jericho,  der  Kanaanilersladt,  wel- 
che von  Josue  zerstört  wurde.  Jericho  ward  später  die  Haupt- 
stadt einer  der  Toparchicn, '^  wohin  Vespasian  auf  seinem 
Zuge  von  Jamnia  über  Neapolis  und  Korea  kam'\  Daselbst 
wurde  auch  ein  Kastell  errichtet  *^  und  in  dasselbe  die  X. 
Legion  als  Besatzung  gelegt,  weiche  zum  Titus  ins  Lager 
am  Scopus  kam  ^\  Die  nächste.  Ei  wähnung  geschieht  zur 
Zeit  des  Eusebius  und  llieronymus,  welche  berichten,  dass  Je- 
richo zur  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems  von  den  Römern 
gleichfalls  zerstört  wurde,  später  aber  wieder  (nacli  einigen 
von  Hadrian)  aufgebaut  worden  sei.  Robinson  ^^  zieht  dies 
Factum  in  Zweifel,  weil  Jos.  Fiav.  nichts  erwähnt.  Allein 
Eusebius  und  llieronymus  sind  doch  jedenfalls  solche  Zeu- 
gen, denen  wir  hierin  vollen  Glauben  beimessen  können,  um 
so  mehr,  da  Letzterer  sagt:''  „Jericho  urbs,  quam  Josue  sub- 
verlit,  pro  qua  exstruxit  aliam  Ozam  de  Bethel,  quam  Do- 
minUvS  sua  praesentia  illustrare  dignatus  est.  Sed  et  iiacc  eo 
tempore,  quo  Jerusalem  oppugnabatur  a  Romanis,  destructa 
est.    Pro  qua  tertia  icdificata    est  civitas,    qwx  usque  hodie 


1)  Luc.  XVni.  .30.  XIX    1-7  M;iUli.  XX  .?«>.    Marc.  X.    lü 

2)  Ben.  Jiid.  III.  3,  5. 

3)  Ben.  JikI.  IV.  8,   1 
'0  B.  Jiid.  IV.  9.  1. 
.5)  BcU.  .1.  V.  2,   .}. 
0)  l'al.   11.  5'l9  \ol.  .-.. 

7)  Onoiu.  art.  .It'ii(  Im.  — 
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permanet    et  ostendnntar    iitiiusque    urbis    vestigia  iisque    in 
praesentom  diem'*. 

Dieses  Jericho  ist  es  aiicli,  dessen  Epiphaniiis  erwähnt, 
da  er  sagt,  dass  in  Jericho  im  siebenten  Jahre  der  Regie- 
rung des  Caracalla  (217  n.  Chr.)  in  einigen  thönernen  Ge- 
fässen  die  fünfte  grieeliische  Ausgabe  des  A.  T.  gefunden 
worden  sei,  welche  Origenes  in  seiner  Hexapla  ver>vendete.*^ 
Übrigens  werden  vom  Jahre  325-536  fünf  Bischöfe  von 
Jericho  erwähnt,  welche  als  SuftVagane  dem  Metropoliten  von 
Caesarea  maritima  unterstanden;-^  1)  Januarius,  welcher  dem 
ersten  Concil  von  Nicaea  325  beiwohnte;  2)  Macer  wird  im 
II  Concil  381  erwähnt,  3)  Eleutherius  wohnte  der  Synode 
Diospolitana  415  bei,  4)  Johannes,  der  im  synodischen  Briefe 
des  Johannes  von  Jerusalem  an  den  Patriarchen  von  Constan- 
tinopel  518  unterschrieben  ist:  lojawr/c  k7:i'jy,or.oq  Is&txoOvT'jjv: 
5)  Gregorius  unterzeichnete  in  der  Synode  von  Jerusalem 
die  Verdammung  des  Anthimus.  Ferner  administrirte  zu  Ende 
des  achten  oder  am  Anfange  des  neunten  Jahrhundertes  die 
Kirche  von  Jericho  Basilius.^^  Nach  Procop  *^  hatte  Kaiser 
Justinian  in  Jericho  ein  Xenodochium  errichtet,  sowie  eine 
Kirche  der  Gottesgebärerin  erbaut.  Beider  erwähnt  auch  An- 
toninus  Martyr  I.  c. ;  die  Kirche  heisst  bei  ihm  Oratorium  S. 
Mariae :  vielleicht  standen  Beide  in  Beziehung  zu  dem  Frauen- 
stifte, dessen  sclion  ums  Jahr  457  in  Jericho  gedacht  wird. '^^ 
Nach  Fretellus^^  stand  diesem  Xenodochium  seiner  Zeit  der 
heil.  Sabas  vor,   der  auch  daselbst  einmal  beim   Mangel  des 


1)  Epipli.Tn.  Toin   l[.  de  pond.  et  mens. 

2)  Le  Qnien  Or.  Christ  III  K.  65'i  sqq.  cfr.  Rel.  Pal.  222. 

3)  BoUand.  n.  55  Tom.  III.   13.  Jiil. 
k)  de  Aed.  Jusli.  1  V.  c.  9. 

5)  Act.  Sancl.  8.  Okt. 

6)  Manuscr.  Voffüe  Los  egl.  Par.  ISßO 
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Weines  denselben  auf  wniuleibare  M'eise  lierbeiselialVle.  >\  äh- 
lend  der  Pilger  von  Hordeiuix  das  ll;ius  der  Kaliab  (oder 
vielmehr  den  Platz,  wo  dasseli)e  sland)  in  All-.leiielio  noch 
sah  und  in  Neu-Jerieho  die  Syconiuie,  weiclie  /acliäiis  be- 
sliegen  liatte  und  welehe  nach  Antoninus  31.  in  einem  üralorium 
eingesciilossen  war  (..qna)  arbor  infra  üralorium  inclusa  est 
et  per  teetum  desuper  sicca  videtur"),  bemerkte  Arculf  bloss 
noch  Trümmer  des  Hauses  der  Rahab  und  >>'illibald  spricht 
bloss  von  der  Quelle.  Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  scheint  Jericlio 
wieder  den  alten  liuf  erlangt  zu  haben;  denn  nach  Epipha- 
nius  wird  um  das  .lahr  1170  eine  Kirche  zur  hli.  Dreilaltig- 
keit,  sowie  ein  hier  erbautes  Schloss  angeführt.  Besonders 
scheinen  die  Gärten  Jericho's  sehr  einträglich  gewesen  zu 
sein,  denn  nach  dem  Berichte  des  Wilhelm  von  Tyrus"  hatte 
der  Patriarch  Arculf  das  zum  Besitze  des  heil.  Grabes  ge- 
hörende Gebiet  von  Jericho  ui'd  jährlichen  Kinkünflen  von 
5000  Goldstüken  an  seine  Nichte  versciienkl,  bis  endlich  im 
Jahre  1138  Jericho  sammt  seinem  Distrikte,  der  als  „locus 
famosissimus  et  omnium  commoditatum  abundantia  simul  re- 
fertus  in  campestribus  Jordanis  situs"  gesciiildert  wird,  von 
der  Königin  Melisende  dem  Frauenstifte  in  Bethanien  zuge- 
wiesen wurde.  Der  schon  in  früherer  Zeit  eiwälmle  SuflVa- 
gansitz  von  Jericho  bestand  ohne  Zweifel  auch  noch  zur  Zeit 
der  Kreuzzüge;  denn  nach  einem  iManuscript  aus  dem  Vali- 
can,  herausgegeben  von  L.  Holstenius,''  wird  untei'  den  dem 
Patriarchen  von  Jerusalem  unterstehenden  bischönichen  Sit- 
zen auch  der  Sitz  Pc'/iojv  'Upr/dj  angeführt;  desgleichen  nach 
den  Excerpta  ex   nolitia  latina  '^  und    endlich  nach  den   Kx- 


1)  Hifitoiia  ifiimi  in  paitibii«  und  Gcslu  Dei  \>i'\   Kram  us  \l.l.').  und  \>  .  H) 

2)  K«-l.  Pal.  p.  2H. 
H)  K»-l.  Pal.  i».  Z'Z'i. 
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cerpten,  welche  den  alten  Codices  der  Historijir.  des  U'illiefm 
von  Tyrus'^  angehängt  sind.  Aus  dieser  Zeit  scheinen  auch 
die  Bauten  der  meisten  Aquädukte  in  der  Ebene  zu  stam- 
men, obgleich  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  viele  derselben 
schon  in  früherer  Zeit  vorhanden  waren.  Nach  Mariti,^^  der 
sich  übrigens  auf  die  Syria  sagra  herausgegeben  von  Abbate 
Terzi  cp.  61  beruft,  waren  zur  Zeit  des  lateinischen  König- 
reichs zu  Jericho  drei  Klöster  für  Basilianer,  Carmeliter und 
Benedictiner.  Nach  dem  Sturze  des  fränkischen  Königreiches 
in  Palestina  scheint  auch  Jericho  seine  Bedeutung  wieder 
verloren  zu  haben;  denn  nach  Wiilibrand  von  Oldenburg 
(1211)  stand  zu  Jericho  bloss  ein  kleines,  zerstörtes,  von 
Sarazenen  bewohntes  Kastell;  ebenso  fand  es  Brocard,  der 
sagt:^^  „Jericho  urbs  quidem  qiiondam  sublimis,  nunc  autem 
vix  novem  domos  habet,  nee  meretur  dici  parva  villa  omnia- 
que  monumenia  sanctorum  locorum  penitus  deleta  sunt;*'  auch 
Maundeville  fand  nur  ein  kleines  Dorf  vor,  uud  zwar  nach 
den  Angaben  ganz  an  der  Stelle  des  heutigen  Biha.  Somit 
ist  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  man  das  in  den  Zeiten  der 
Kreuzfahrer  erwähnte  Jericho  an  der  Stelle  des  heutigen  Ka- 
stellthurmes  zu  suchen  hat,  wenn  dahin  nicht  schon  das  drit- 
te von  Hieronymus  erwähnte  und  von  Antonin  und  Areuif 
besuchte  Jericho  zu  versetzen  kommt,  da  Hieronymus  ausdrük- 
lich  erwähnt,  dass  man  ausser  dem  dritten  Jericho  auch 
noch  die  Spuren  der  beiden  andern  bemerkt.  Damit  stimmt 
auch  der  Bericht  des  russischen  Abtes  Daniel  überein,  der 
im  Jahre  1113  noch  ein  .sarazenisches  Dorf  an  der  Stelle 
des  heutigen  Riha  vorfand;  mithin  kommt  der  Aufbau  dieser 


1)  Gesla  Dei  per  Fr.  p.   lO^lo  iiiid   Kfl.   p.  225. 

2)  Viag-j^i  per  T  Isola  di  Cvprn  lom    3.   p.  l'Ai\ 

3)  Dpscri>lic  T.   s.  cp.  7.  §  'diU 
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Stadt  7A\v  Zt'it  (lor  Kirii/.falircr  nach  .dlescni  .lalire  anzu- 
scf/.oii.  I:u  .lalire  14<S()  zeigte  man  dem  Kalni  schon  das 
Kasicll  mitten  im  Doiic  als  das  Haus  des  Zaehaeiis.  Hdjifer 
sali  IIJ(J4  nichts  mehr  von  Hiiinen,  als  bloss  die  der  Kal- 
hedrai-ivirelie  an  der  Sterile  des  einstippen  Zachaeushauses » 
wahrscheinlich  den  jetzigen  Kastelllhiirm.  I)(nihdan  KJol  laFul 
in  Jericho  30-40  elende  Hütten,  Bernardinus  Surius  80  Häu- 
ser mit  den  lluinen  des  Zachacnshaiises;  so  Nau,  Quares- 
miiis  und  alle  andern  bis  auf  die  iNeuzeit.  Man  sieht  dem- 
nach, dass  nach  der  Zerstörung  Jericho's  nach  der  Fran- 
ke:i!ie.Tsc!r.it't  in  P.ilesHuj  od^^r  vielleicht  schon  früher  die 
Tradition  vom  neutestamentlichen  Jericho  an  das  dritte  an 
der  Stelle  des  heutigen  Hiha  erbauten  Jericho  übergesiedelt 
ist.  Es  gibt  somit  wenige  biblische  Orte,  welche  dreimal  ihren 
Platz  gleich  Jericho  gewechselt  haben  und  gänzlich  unter- 
gegangen  sind. 

Nachdem  wir  also  die  Gesciiichle  Jericho's  kennen  gelernt 
und  auch  die  Lage  des  dritten  Jericho  {»ekannt  ist,  bleibt  zur 
vollständigen  Kennlnissnahnje  noch  übrig,  die  Lage  der  alten 
Kanaaniterstadt  Jericho  und  des  herodianischen  oder  neute- 
stamentlichen Jericho  zu  ermitteln. 

Schon  l{obins(»n  hatte  auf  den  Pilger  von  Bordeaux  sich 
stützend,  die  iMeinung  ausgesprochen,  dass  das  ncutestament- 
liche  Jericho  südlich  von  der  \}yni\\e  Ain  el -Sultan  und  mit- 
hin auch  südlich  vom  alten  Jericho  um  den  Wady  Kelt  he- 
rinn  zu  suchen  sei,  welche  iMeinung  allein  lichtig  und  ge- 
gründet ist.  Nach  Josephus  Flavius  wird  das  Jericho  seiner 
Zeit  (also  das  neutestamentliche  oder  herodianischc)  also  be- 
schrieben:'^ Qu.'C  urbs  in  campo  (juidem  a'dificata  est,  oui«jue 
mons  nudus  et  slerilis  immini.'t  is(|ue  loiigissimus :  (>■/:?;  iqo'j- 


1)  Hi-Il.  .lud.  IV.  H.  2. 
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rat    fj.£v    £v    TCtoi'xi     -j/tÄc/v    ^t    i>7: icjy.ircci     a-jrv;^    xat    sc/caprov    oooc 

jj.ijxt'jTov) ;  versus  enim  plagam  borealem  ostentlitur  usque  ad 
legionem   Scytliopolitaiiam ,   versus    austialem    vero  usque    ad 

regionem  Sudomiticam  et  terminos  Asplialtitidis Isli    ex- 

adverso  opponitur  alius  mons,  qui  ultra  Jordanem  situs  inei- 
pit  versus    Boream    a  Juliade    et  porrigitur    versus   Austrum 

usque  ad  Somorron Qase  vero  inter  duos  illos  monles  in- 

terjaeet  regio,  campus  magnus  dicitur  a  vieo  Ginnal)ri  ad 
lacum  usque  Aphaltiten  pertingens.  Est  autem  longitudo  ejus 
triginta  et  ducentorum  stadiorum,  latitudo  vero  cen'um  et 
viginti  et  medius  secatur  a  Jordane".  Die  zwei  hier  erwähn- 
ten Berge  sind  die  beiden  Gebiigsketten,  welche  vom  tod- 
ten  3Ieere  an  gegen  Norden  streichen  und  die  vom  Jordan 
durchschnittene  Ebene  einschliessen;  es  kommen  demnach 
auf  die  westliche  und  oestliche  Hälfte  je  60  Stadien  Brei- 
te, was  eine  Gesammtbreite  von  120  Stadien  gibt.  Da 
sich  nun  das  avrVjc  nicht  auf  ;r£otov:  sondern  auf  7röX'.c  be- 
zieht, so  will  obige  Schilderung  nichts  anderes  sagen,  als 
dass  Jericho  zwar  in  der  Ebene  liegt,  aber  so,  dass  es  vom 
anliegenden  Gebirge  überragt  wird;  denn  vKsoy.sX'jB'Xf.  bezeich- 
net superjacere,  impositum  esse  oder  mit  einem  AVorte: 
Jericho  lag  am  Fusse  der  westlichen  Gebirgskette.  Dies 
stimmt  ganz  genau  mit  dem  Berichte  des  Josephus  Flavius 
an  einer  andern  Stelle  überein,  wo  er  schreibt,'^  dass  dieses 
Jericho  (denn  er  spricht  ja  vom  Jericho  seiner  Zeit)  60  Sta- 
dien vom  Jordan  entfernt  sei;  denn  nach  obigem  Standpunc- 
te  kommt  auf  die  westliche  Jordansau  60  Stadien  Breite, 
wovon  sich  jeder  überzeugen  kann,  der  den  Weg  vom  Fus- 
se der  westlichen  Gebirgskette  bis  an  den  Jordan  selbst  zu- 
rilkgelegt  hat;    es    sind   3  Stunden,    die    60    Stadien    gleich 


1)  Bell.  .IikI.  IV.  8,  .i. 
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kommon.  Da  mm  alter  aiicli  Alt-Jciiclio  (nach  Aiitiq.  V.  1,  \)) 
((0  Stadien  vom  Jordan  enlfernt  lag,  so  folgt  daraus,  dass 
das  neiilostamentliche  Jericho,  wenn  auch  nicht  an  derselhen 
Stelle,  an  welcher  All-Jericho  gelegen  war,  doch  mit  Let/- 
term  in  paraleller  Linie  zum  Jordan  liegen  niussle.  Dass 
man  aher  das  ufulestamenlliehe  Jericho  wirklicii  nicht  im 
Terrain  Altjericho's  suchen  dürfe,  zeigt  Josephus  ganz  deul- 
lich  an,  wenn  er  schreibt:'^  „At  prope  Jerichunlem  naoä  -rrj 
'lec/;-//yjvra)  fons  est  copiosus  rigandisque  arvis  uberrimus  juxla 
urbem  veterem  scaluriens  (,-raoä  r/^v  ;r«Xa'.äv  «va/SX-j^o-j^a  ttö/'.v), 
quam  Jesus  Nave  lilius  primum  jure  belli  cepit  in  Chana- 
naorum  terra".  Josephus  unterscheidet  hier  offenbar  die  Lage 
des  Jericho  zu  seiner  Zeit  von  der  Lage  des  Alten  Jericho. 
Während  demnach  Altjericho  hart  oder  neben  der  eigentlichen 
Quelle  (r.oLoä  Tr;v  röÄcv  ävÄiSXjrou^a)  erbaut  war,  stand 
Neujericho,  obgleich  in  der  Nähe,  so  doch  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  eigentlichen  Quelle,  immerhin  aber  „prope 
fontem"  d.  h.  an  dem  Wasser  der  Quelle;  denn  K-n^-n  miiss  hier 
im  Gegensatze  zur  r.rrjr,  äva.SXj^.j^a  in  diesem  Sinne  ge- 
nommen werden.  Das  neutestamentliche  Jericho  kann  somit, 
weil  nahe  am  Flusswasser  der  Elisaeusquelle  (Ain  el- Sultan) 
gelegen,  nur  südlich  von  derselben  erbaut  gewesen  sein,  da 
das  Terrain  nördlich  von  derselben  bedeutend  höher  liegt  und 
somit  auch  von  der  Quelle  nicht  bewässert  werden  kann, 
während  hingegen  das  eigentliche  Thal  von  Jericho  beson- 
ders durch  die  Elisaeusquelle  bewässert  wurde  und  seiner 
Fruchtbarkeit  wegen  berühmt  war.  Vergl.  Jos.  Flav,  I.  c. 
Theophrastus  de  bist,  palm  II  8:  IX.  G,  Justin,  lib.  3().  cp. 
3.  Diodorus  Siculus,  Strabo  lib.  XVI.  Calenus  de  alim.  fae. 
lib.   2.  Plinius  u.  a.  Das  neutestamentliche  Jericho  liegt  mithin 
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dort,  wo  es  schon  Robinson  vermutliete:  südlieh  von  Ain  el- 
Siiltan  lim  den  Wady  Kelt;'^  mithin  sind  oben  beschriebene 
Ruinen    Überbleibsel    des    neutestamentlichen   Jericho.    Damit 
stimmen  auch  alle  andern  Berichte  überein:  Strabo  schreibt:'^ 

E'.ocbc  K^b:;  «jrö)  Y.zv.'Ki.ix.kvr,."'  „Jericho  est  planities  (in  circuh») 
cireumdata  monte  quodam,  qui  in  theatri  speciem  ad  ipsiim 
declinat.  Ibi  est  palmetum,  cui  alise  stirpes  hortenses  perrnix- 
taj  sunt,  locus  ferax  palmis  abundans,  centum  stadiorum  spa- 
tio  totus  irriguus  est  et  habitatoribus  plenus,  ibi  et  regia  est 
et  balsami  paradisus."  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Stra- 
bo hier  nicht  von  der  eigentlichen  Stadt  Jericho  spricht,  wie 
Mislin  *^  und  andere  wollen,  sondern  von  der  Ebene  Jericho; 
denn  Strabo,  der  in  seinen  Berichten  ebenso  karg  als  genau 
ist,  sagt  nicht  „hoi/oOc  i'JTi  Kt.\<.z''  sondern  „{eor/oOc  In-d  rre- 
o'.öv."  Nicht  die  Stadt,  sondern  die  Ebene  Jericho's,  also  das 
ganze  Gebiet  derselben  war  nach  obiger  Schilderung  des  Jo- 
sephus  von  der  westlichen  Gebirgskette  theatralisch  umgeben. 
Ganz  übereinstimmend  mit  Strabo  schildert  Jos.  Flavius  B. 
J.  IV.  8,  2  diese  Ebene  und  nennt  wsie  „tö  ar/«  r.toiivf  in 
der  heil  Schrift  heisst  sie  „campestria  Jericho"  Jos  IV.  13, 
„latitudo"  oder  „planities  vallis  Jericho"  Deut.  XXXIV,  3;  auch 
kommt  sie  unter  dem  Namen  „avXoJv,"  die  Oase  von  Jericho 
vor,  was  dem  heutigen  ^yül,  El-Ghor,  (Niederung)  entspricht. 
Hieronymus  *^  nennt  sie  auch  „n^eO'.öv  x.ar'  sco/rjv."  Jericho 
wird  demnach  sowohl  von  der  Stadt,  als  auch  von  der  Ebene 
gebraucht.  Dasselbe  bezeugt   Justinus*' "^  „est  namque  vallis, 


1)  Pal.  II  5'i7. 

2)  Geojrr.  ler.  XVI  pa^.  76.3  jübfis.   von  Gr<)s.skm<l    B.-rl.  18.31.  2.  Tli.  270 

3)  Die  hl.  Ort*«,   18(>0  3.  Th.    I. ''.:{. 
'I)  Onom.  ad  VaKtKala 
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({DO)  rnntiniiis  inonlibiis  vi'liit  iniiro  (|iio(hini  ad  insUir  cas- 
Inu'iiin  clanililiir,  spaliiiin  loci  diicciüa  jugera  nomine  llicri- 
clius  dii'itiir.  In  oa  silva  est  et  uberlale  et  aiiKiMiitale  insi- 
gnis."  Für  die  (»l>en  angedeii'.ele  Lage  von  All-.lerieJio  und 
dem  neiileslanientlielien  Jerielio  gib!  nns  der  Pilger  von  IJoi- 
deanx  den  entsehiedensten  Ausseldag;  derselbe  sagt:  „Ab  llie- 
insaleni  in  .leriebc»  niillia  XVIM.  Deseendenlibiis  nionteni  in 
parte  dextia  retro  monunientun«  est  arbor  syeonidri,  in  (juani 
Zaebaeus  aseendit,  ut  Cbristuni  videret.  A  civilale  passus 
mille  qningenlos  est  fons  Elisaei  propbeta,'.  Sui)ra  eundeni  vc- 
n>  lonleni  est  domus  Habab  lorniearije,  ibi  ftwl  oivilas  ,leri- 
cbo,  cnjus  muros  gyraverant  cum  arca  lestanienli  iiiii  Israel, 
Item  Jeriebo  ad  mare  niortnum  VIII  millia.  inde  ad  «lorda- 
nem,  ubi  Cbristus  bapU/.atus  est,  V  millia."  Diesem  allen 
Iderosülymilaniseben  I linerar  /ufolge  lag  das  neuteslameni liebe 
Jeriebu  am  Fusse  der  Berge  recbls  vom  .jerusaiemitaner  W'e- 
ge,  („deseendentibus  inonlem  in  parle  dexira"),  loOO  Sebril- 
te  von  der  Elisaeusquelle  entfernt,  an  der  das  Alt-.leiitlio 
stand;  denn  das  Haus  der  Ualiab  sland  oberliaib  der  Quelle. 
Ferner  darf  nlcbt  überseiien  werden,  dass  das  neutesla- 
menlliebe  Jeriebo  naeb  Epiplianius'*  mebr  als  20  Stadien  im 
Umfange  balte:  „ambilus  ejus  plus  quam  XX  sladioruni."  Es 
erübrigt  nur  nocb  die  Distanzangabe  Jeriebo's  von  Jerusalem. 
Nacb  Bell.  J.  IV:  8,  o  ist  Jeriebo  von  Jerusalem  150  Sta- 
dien und  vom  Jordan  60  Stadien  entfernt:  „Distal  auteni  Hiero- 
solymis  (Jeriebo)  150  stadiis,  a  Jordane  vero  ßO,  lotumque 
inde  usque  ad  Hierosolyma  spatiuin  desertum  est  et  saxo- 
sum,  ad  Jordanem  vero  et  lacum  Aspbaliiten  bumilius  qui- 
dem  et  solum  aeque  tarnen  desertum  atque  infrugiferum.'* 
Nacb  dem  Ilinerarium   Burdigalense  ist  Jeriebo  von  Jerusalem 


1)  L.  iulv.   Ii.i.-r.    II.    10,   1. 
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18  Milliarien  entfernt.  Da  mm  8  Stadien  ein  Miiliarium  aus- 
machen, so  kommen  150  Stadien  gleieli  18  3/^  Mili.  Dieser 
kleine  Unterschied  kommt  ofTenbar  daher,  dass  Josephus  die 
Distanz  in  runder  Zahl  angibt.  Setzen  wir  nun  das  neute- 
stamentliche  Jericho  an  den  oben  angegebenen  Ort:  an  die 
jerusalemitaner  Strasse  an  den  Fuss  der  westlichen  Gebirgs- 
kette, so  ist  die  Distanzangabe  eine  richtige.  Für  die  Au- 
tlientizität  der  Lage  des  neutestamentliclien  Jericho  um  den 
Wady  Kelt  herum  sprechen  ausser  den  vorgefundenen  Grund- 
mauern ganz  besonders  die  oben  von  uns  erwälmten  Aquä- 
dukte von  der  Ain  Kelt,  deren  Bestimmung  es  war,  Jericho  mit 
Wasser  zu  versehen,  besonders  den  Theil,  der  von  der  Eli- 
saeusquelle  weiter  entfernt  lag;  dass  dieses  der  eigentliche 
Zweck  dieser  grossartigen  Wasserleitungen  der  Ain  Kelt  war, 
geht  einmal  daraus  hervor,  dass  die  Ebene  oder  die  in  der- 
selben liegenden  Gärten  hinreichend  durch  die  Wasserleitun- 
gen von  Ain  Diuk  und  Ain  el-Sultan  bewässert  wurden,  ohne 
dass  njan  nöthig  hatte,  das  Wasser  durch  kostspielige  Bauten 
viele  Stunden  weit  über  Thäler,  Schluchten  und  Berge  hin- 
weg zu  leiten.  Dann  fülllen  die  zwei  grossen  Aquädukte  an 
der  Südseite  des  Wady  Kelt  die  zAvei  grossen  Bassins  am 
Fusse  des  Gebirges,  die  unmöglich  bloss  zur  Bewässerung 
der  Gärten  bestimmt  gewesen  sein  konnten,  da  deren  Um- 
gebung, die  ganz  mit  Steinen  bedeckt  ist,  eher  für  die  Lage 
eines  Ortes,  als  von  Gärten  spricht,  welch' letztere  jeden- 
falls weiter  östlich  in  der  eigentlichen   Ebene  lagen. 

Was  die  Distanzangabe  zwischen  dem  Jordan  und  Jericho 
betrifft,  herrscht  hier  ein  anscheinend  grösserer  Unterschied. 
Josephus  gibt  00  Stadien  an,  die  7  V2  Milliarien  gleichkom- 
men, eine  Entfernung,  die  der  Lage  des  neutestamentlichen 
Jericho  am  Fusse  des  Gebirges  vom  Jordan  unter  Kasr  el- 
Jehud  ganz  entspricht.  Wenn  demnach  Antoninus  Martyr  die 


5t 
[)istanz  Jericho's  vom  Jord-.in  mit'  (5  ,)lilli;uien  angibt,  so  nimmt 
er  entweder  die  direete  Linie  von  Jeiieln»  l)is  an  den  ,lor- 
dan,  oder  aber  versteht  er  darunter  das  dritte  Jerielio,  das 
i»aeli  der  Zerstörung  des  /.weiten  (naeli  Hieronymus)  wieder 
aufgebaut  wurde  und  waiuscheinlieh  selion  an  der  Stelle  des 
heutigen  Hiiia   stand. 

So  auch  nur  lässt  sich  die  Distanzangabe  bei  Hieronymus" 
erklären,  wenn  er  Jericho  von  nelliaglia  3  Miliiarien  enlfernl 
sein  lässt;  denn  Kasr  el  Iladschia  ist  vom  heutigen  HihaV* 
Slunden:=25  Stadien -3  Mill.  enllernt.  So  sind  wir  demnacii 
durch  diese  Vergleichung  zu  demselben  Resultate  gelangt, 
welches  sich  schon  aus  der  Wiederauftindung  des  alten  Galgala 
ergeben  hat;  nämlich,  dass  Alt-Jericho  hart  an  der  Elisae- 
usquelle  (Ain  el- Sultan)  zu  suchen  sei.  An  den  Zugängen 
von  Jericho  lagen  die  Vesten^  Thrax  und  Tauros,^^  welche 
nach  Strabo  ^^  von  Pompejus  auf  seinem  Zuge  von  Scytopo- 
lis  nach  Jerusalem  zerstört  wurden.  Dieselben  sind  vielleicht 
um  den  Hügel  Teil  Abu  Alaidsch  herum  zu  suchen.  Unler 
andern  wird  auch  eines  Schlosses  Cypros  bei  Jericho  erwähnt. 
Josephus*^  schreibt:  „Herodes  sediticavit  et  alium  locum  supia 
Herichuntem  (-j^t^j  'l£0'./oOv7a)  magnae  securitatis  nee  minoris 
ad  habitandum  amcrnitatis,  quem  matris  sua?  nomine  Cypron 
appellavit."  Dasselbe  wird  auch  als  Kastell  ^'  angeführt,  wel- 
ches nahe  bei  Jericho  (h  ]ioi.yA)  gelegen  mit  der  Stadt 
durch  eine  Reihe  prachtvoller  Bauten  in  Verbindung  stand, 
welches  endlich  in  der  Nähe  von  Jericho  gelegen  (>'.a:5rö--:£o3£ 
oi  r,j    Uy.yyjj-'.)   vou    den    Aulsländisclien   zerstört    und    dem 
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Erilbodeii  gleich  gemaelit  wurde. '^  Fassen  wir  die  drei  Vor- 
wörter £y,  -JTzlo  und  x.a^j,-co3£  isotyojvTt  Zusammen,  so  müs- 
sen wir  fiir  das  Sehioss  Cypros  einen  derartigen  erhöhten 
(Ottso)  Platz  suchen,  der  bei  (xa^ürrsicr;)  Jericho  so  gele- 
gen ist,  dass  er  durch  dazwischen  liegende  Bauten  mit  der 
Stadt  (i-/l£v./o7)  zusammenhing.  Flavius-^  erwähnt  oberhalb  Je- 
richo noch  eines  andern  Kastells  A«7ojv,  in  das  sich  Ptole- 
maeus  zunickzog;  dasselbe  wird  auch  Antiq.  XIII.  8,  1  als 
eine  von  den  Burgen    erwähnt,  die    oberhalb    Jericho  lagen. 

denJl    er    schreibt:    „öl;  i'v  rc   rwv    j-so     Icojyojvra  ip'juarwv  äv£- 

•/6ipn'jtv  Accyf:o-j  /,£/ö;j.£vov"  in  welcher  Ptolemaeus  von  Hir- 
canus  belagert  wurde.  Es  ist  ohne  Zweifel  dieselbe  Festung, 
in  welcher  Plolemaeus  seinen  Schwiegervater  Simon  den  Mac- 
cabäer  sammt  dessen  Söhnen  bei  einem  Gastmahle  tödten  Hess. 
Da  dieses  Schloss  Dok  oder  Duk  später  auch  als  eine  Berg- 
vesle  der  Tempelherren  zwischen  Jericho  und  Bethel  ange- 
führt wird,^^  dessen  auch  Brocard*^  erwähnt,  so  ist  kein 
Zweifel,  dass  die  alten  Grundmauern  oberhalb  der  heuligen 
{Juelle  Diuk  oder  Duk  die  Überbleibsel  des  obigen  Kastelies 
Dok  oder  Dagon  sind.  Da  nun  dieses  Dagon  als  eines  von 
den  oberhalb  Jericho  gelegenen  Kastellen  bezeichnet  wird, 
das  Kastell  Cypros  aber  ebenfalls  oberhalb  und  zugleich  bei 
Jericho  liegend  erwähnt  wird,  so  ist  es  klar,  dass  wir  das 
Schloss  Cypros  zwischen  Jericho  und  Dok  suchen  müssen. 
Und  da  fmdtit  sich  wohl  keine  bessere  Lage  vor,  als  der 
hohe  Hügel  nahe  bei  der  Elisaeusquelle,  der  ganz  aus  ver- 
witterten   Mauertrümmern    und    zerbrökellen    Überresten    von 
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CehiiiulcMi  /.ii  bestehen  selieint,  und  Wdliin  es  auch  Mislin  " 
und  andere  hinverlegen.  Einmal  lag  hier  Cypros  „Orrio  Izy.- 
•//.0v7a"  andererseits  bei  oder  in  Jericho,  da  sich  von  da  die 
koeniglichen  (iebäude,  welche  Iferodes  ^.ixsral-j  K-j^üo-j  toO  ^oo-j- 
pt'oy  xai  70ÜV  rroorioov  ^Sa^tXciwv,"  hatte  auiTüliren  lassen,  bis  zur 
Stadt  hin  zogen.  Die  zwischen  den  Huinen  am  Wady  Kelt  und 
Ain  el-Sullan  (oder  obgeiiannten  Hügel)  gefundenen  und  schon 
erwähnten  Ruinen  und  Grimdmauern  aus  unbehauenen,  oft  klei- 
nen und  zerstreuten  Steinen  k'innen  mithin  ganz  füglich  auf  die 
einst  hier  gestandenen  Gebäuile  und  die  Cypros  mit  der  Stadt 
Jericho  verbindende  Strasse  bezogen  werden.  Dieses  ist  auch 
der  Ort,  wo  die  an  der  Nordseite  der  Kelt -Schlucht  gebau- 
te Wasserleitung  ausmündet.  So  nun  scheint  die  Frage  be- 
züglich Jericho   erledigt  zu   sein. 

Von  Jericho  aus  wurd{!n  von  mriireren  Reisenden  verschie- 
dene Wege  eingeschlagen:  durch  Robinson'^  lernen  wir  den 
Weg  von  Ain  el- Sultan  und  der  Quelle  Duk  nach  Bethel, 
also  die  alte  biMühmte  Prophetenstrasse  zwischen  Galgal  und 
Bethel  kennen:  durch  Burkhardt  und  C.  de  Bertou  das  Jor- 
danlhal  südwärts  von  Beisan,  durch  Dr.  Barth  die  Gegend 
von  Jericho  bis  Audscheh  und  von  da  über  Dschalu  nach  Na- 
blus; durch  G.  Schulz  die  Gegend  von  Silo  nach  Kefr  Istu- 
nah.  Es  bleibt  demnach  nur  noch  die  Gegend  von  Audscheh 
über  Fasael  nach  Nablus  übrig.  Wir  waren  entschlossen  die- 
sen letztern  Weg  einzuschlagen,  wobei  wir  jedoch  insbeson- 
dere den  hohen  kegelförmigen  Berg  nördlich  von  Fasael  im 
Auge  hatten. 

Wir  brachen  denmach  Donnerstag  9.  November  früh  8  V. 
V(»n  der  Elisaeus(iuelle   auf  und  zogen  am  Rande  eines  tiefen 
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-.1)  l'al.   II.  S.   ','U>. 


54 

Tliales,  später  hart  am  Fusse  des  Qiiarantaniaberges  gegen  Nor- 
den zu  ganz  nahe  neben  der  Wasserleitung,  welche  einst  die 
Zuckermühlen  oberhalb  Ain  el  Sultan  mit  Wasser  versorgte, 
das  dann  in  die  Kbene  geleitet  wurde.  Der  Rand  des  Aquä- 
duktes war  ganz  mit  dichten  15-20'  hohem  Schilfrohre  be- 
wachsen, dessen  starke  Rohrstengel  die  Beduinen  nach  Jeru- 
salem zum  Verkaufe  bringen.  Um  9  U.  langten  wir  bei  der 
schönen  Quelle  v^y^'^i'  c-'i^^  Ain  el  Diuk  oder  Duk  an;  die- 
selbe entspringt  unter  einem  grossen  Dom-Baume  -^o  ä^Ä-C 
(Rhamnus  Nabeka  L.)  und  hat  2  Arme,  deren  reichliches 
klares  AVasser  grösstentheils  durch  oben  erwähnten  Aquädukt 
zu  den  Mühlen  geleitet  wurde,  während  das  übrige  Wasser 
in  den  nahen  Wady  abfloss.  20  Schritte  nördlich  davon  ent- 
springt eine  zweite  nicht  minder  ergiebige  Quelle  (5-ojti  ^iJ!  ct^js 
Ain  el-Neuhmeh  genannt  mit  2  Armen,  deren  Wasser  sich 
u'eiter  unten  mit  dem  der  Quelle  Diuk  vereinigt  und  im  Wa- 
dy Nuehmeh  ostwärts  dem  Jordan  zufliesst.  Oberhalb  der  er- 
sten Quelle  finden  sich  undeutliche  Spuren  von  alten  Grund- 
mauern vor,  welche  die  Lage  des  Schlosses  Dok  oder  Dagon 
bezeichnen. 

Nachdem  wir  uns  in  dieser  lieblichen  Einöde  10  Minuten 
aufgehalten,  stiegen  wir  bald  in  den  Wady  Neuhmeh  hinab, 
in  welchem  wir  die  Mauerreste  eines  Aquäduktes  trafen,  wel- 
che die  Araber  &:=w^Jl^«*sw  d.  i.  Brücke  von  Audscheh  nennen  und 
zwar  desshalb,  weil  das  Wasser  von  der  Quelle  Audscheh  mit- 
telst desselben  bis  hieher  geleitet  wurde,  was  später  noch  zur 
Sprache  kommen  wird.  Indem  wir  vom  Wady  hinaufstiegen, 
setzten  wir  unsern  Weg  nahe  am  Fusse  der  westlichen  Ge- 
birgskette auf  einem  wüsten  Hochplateau  fort,  wo  der  Be- 
duinentribus  Elka'abneh  ö-hi^O  im  Winter  seine  Zelte  auf- 
schlägt; zur  Linken  bemerkten  wir  deutlich  den  bereits  er- 
wähnten   Aquädukt,    der  stellenweise    noch    gut  erhalten  ist. 


Till  10  r.  7.  Min.  ühtMsot/.ton  wir  {]oi\  nidit  (icfon  W'mW 
l'!l-AI>iad  ^j^jY!  *>!.  (d.  !i.  weisse),  der  dem  .lindiin  /ii- 
liiull.  naelidem  er  siel«  tVülier  noeli  mit  dem  \\';idy  l)i:d)  ver- 
einij;l  liat.  Um  10  U.  4o  Min.  kamen  wir  /.um  \\  ady  el- 
Audsclieli  &2i-^lj^.  Kini<i:e  Mimileii  IViilier,  elie  wir  den^^elheii 
iiherset/teiK  lenklen  wir  wcsliicii  ah.  um  den  am  W'-mIs  iie- 
gen.len  IJerg  v.w  besleijren.  aal"  ileiii  wir  selion  V(»n  der  Ker- 
ne lliiinen  erbliekten.  In  i/^  Slnnde  halfen  Mir  denselben  er- 
stiegen: es  ist  ein  vereinzelter  IJeigkeiiel,  der  nur  im  Nord- 
westen durcli  einen  seichten  M'ady  oder  vielmelir  IJergsattel 
mit  dem  westliehen  Gei)irge  zusammenhängt.  Der  obere  etwas 
flache  Theil  des  Berges  ist  ganz  mit  llninen  eines  verlasse- 
nen Ortes  bedeckt,  die  unlei-  dem  Namen  ^:^^*•'l  ^j.^  d.  i. 
ClKirbet  el-Audscheh  bekannt  sind.  Auf  dem  höchsten  Punkte 
sieht  mitten  unter  den  lliiinen  ein  vertallener  Thmm  von  Ki' 
Breite  (N-S);  obgleich  der  obere  Tlieil  dieses  Thurmes  neu- 
erer Zeit  an/Aigehören  scheint,  so  sind  doch  die  Grund- 
mauern alt  und  von  bedeutend  grösserm  Umfange.  Mächtige 
roh  behauene  Steinblöcke  liegen  auf  der  ganzen  Kuppe  des 
Berges  herum.  Die  Fellali,  die  von  einem  entfernten  Dorfe 
lüer  waren  und  keineswegs  zu  den  harmlosesten  geiiörten, 
sagten,  es  sei  hier  einst  eine  Stadt  gestanden,  l'brigens  ist 
hier  für  eine  Stadt  die  herrlichste  Position:  nach  Osten  über- 
sieht man  die  ganze  Ebene  bis  an  die  Ufer  des  Joidan,  süd- 
lich die  Nordwestecke  des  todten  Meeres,  nacii  Westen  und 
Norden  ist  die  Aussicht  durch  das  Gebirge  beschiänkt.  Im 
nahen  Wady  Audsclieh  fliesst  ein  reicidiclier  Bach,  dessen 
Ufer  wieder  mit  Dombäumen  und  dichtem  Schilfe  besetzt  sind. 
Am  Fusse  des  Berges  sieht  man  einen  noch  gut  erlialtenen 
Acjuädukt,  der  um  den  Berg  sich  herum  zieht  und  das  >\'as- 
ser  von  der  höher  gelegenen  O'ic'le^Ain  Audscheh  bis  in  i\vn 
>\'ady  Nuehmeh  iiinab  führte,  während   ein   zweiler  Aquädukt 


nach  Osten  abzweigt,  milhin  den  ganzen  Distrikt  zwisctien  bei- 
den Wadys  bewässert.  Nalie  am  Baelie  bemerkten  wir  einen 
kleinen  Hügel  mit   Resten  von  Gemäuer  bedeckt.  Indem  wir 
um   11  U.   30  Min.  den  Bacli  vei Hessen  und  in  nord-östlicher 
Riclitung  weiter  zogen,  kamen  wir  in   15  Minuten  zu  einem 
neuen  Aquädukte,  der  gleichfalls  von  Ain  Audscheh  das  Was- 
ser   der    nördlichen  Seite  des   Wady    zuführte,  ohne    Zweifei 
zur  Bewässerung.  Die    Gegend  wird    nun  öde    und  ist    ganz 
verlassen,  stellenweise  mit  Feuersteinen  übersäet.  Ein  Wild- 
schwein,  das  aus  einem  Hinlerliaite  hervorstürzte,  wurde  von 
einigen  unserer   Beduinen  bis  an   den   Jordan  hinab    verfolgt. 
Um   1  L'.   30  Min.  kamen  wir  zu  einem  neuen  Wady  ß^]  olj 
Wady  el-Bakar  (das   Thal  der  Uhider),   welches  in  geologi- 
scher Beziehung  sehr   interessant  ist.  Es    wird   nämlich    von 
Kreide  und  Kalkhügeln  gebildet,  die  mächtige  Schichten  eines 
braunrothen  Feuersteins  enthalten,  welche    aber  nicht  gerad- 
linig  streichen,    sondern    wie    die    Wellen  eines    aufgeregten 
Meeres  gebogen  und  gebrochen  sind.  Der  Kalk  und  die  Krei- 
de, welche  diese  Scliichlen  einschliessen,  enthalten  überdiess 
zahlreiche    Mandeln  und    Kugeln    von  Feuerstein   und    derben 
Chaicedon,   oft   von  bedeutenden  Dimensionen.  Wir  sahen  die- 
selben wie  Brotlaiben  jeder  Grösse  am  Wege  liegen  oder  auf 
den  Kalkschichten  aufsitzend,  an  Stellen,  wo  der  Regen  die 
kreidige    Umhüllung  hinweg    geschwemmt;  die  grössten  der- 
selben hatten  ungetiihr  3-4'  im  Durchmesser.  Als  wir  diesen 
engen    und  gewundenen    Wady   wieder  verliessen,    erblickten 
wir  vor    uns  eine    grosse  weite    Fläche,  welche  im    Norden 
durch  einen  Abzweiger  der  westlichen  Gebirgskette,  die  den 
scharf  conturnirten  gen  Himmel  ragenden  Kegel  Krein  Sarta- 
beh  trägt,  abg^egränzt  wird.  Sie  kann  im  Vergleiche  mit  der 
.lericho-oase  eine  kleine  Hochtläche    genannt  werden   und  ist 
unter  dem  Namen  ^^J,-^'   Jt*^  Sähe!  el-Arake   bekannt  und 


honf/nta^o  noch  sehr  rinclilhsii-.  Aul"  ihr  wvijh'lcii  Kmideilc 
Von  fcllsc'h\v;iii/,i;»:oii  Stliajircii,  l{:tl(l  daniiir  bciiK'ikhMi  wir  links 
vom  NN'e^e  am  Fusse  der  westlichen  (jehirjj^skeüe  Hiiinen.  he- 
sonders  einen  viereckigen  Bau  ans  grossiMi  Feuerslcinhlöcken. 
Man  nannte  sie  uns  ^üaII  jI^  ^^'i^'  '<^j^-  Nachdem  wir  eine 
halbe  Stunde  in  dieser  Ebene  gerastet,  kamen  wir  um  .'»  LI. 
25  Min.  in  ein  Tiial,  das  westlicii  einb(»g;  es  war  der  M  ady 
FI-Fasael  Jo  1^1  ^jU  .  Wir  hatten  besclil(»ssen.  in  dieses  Thal 
weiter  hineinzugehen,  um  doit  der  grössern  Siciierheit  wegen 
unsere  Zelte  aufzuschlagen.  An  der  Ecke,  wo  wir  westlicii 
ins  Thal  einlenkten,  sahen  wir  einen  Acinädukt,  der  das  Was- 
ser in  eine  Cisterne  und  in  die  Ebene  leitete,  bald  darauf 
kamen  wir  zu  den  Ruinen  einer  Mühle  dort,  wo  das  Thal 
aus  dem  Gebirge  hervortritt  und  als  Wady  el-Fasael  sich 
zum  Jordan  hinabzieht,  sowie  in  nächster  Umgebung  zu  einer 
Uuinenstätte  von  halb  verwitterten  Steinen,  welche  unter  dem 
Namen  JjLeil!  '<i-ij^  Chöibet  el-Fasael  bekannt  sind,  mitten 
im  Thaie  selbst  aber  bei  seiner  Ausmündung  sahen  wir  einen 
Hügel  mit  unkenntlichen  Ruinen,  dessen  Spitze  von  einem 
Steinhaufen  gekrönt  ist.  Die  Beduinen  nannten  ihn  cUjiJl  J.i 
j<^^\  ^\  Teil  el-kanan  Abu  Mlier;  westlich  von  diesem  Hügel 
und  rechts  von  unserm  Wege  befand  sich  ein  grosser  Teich  aus 
grossen  bchauenen  Quadern  gebaut,  an  dessen  Seite  ein  gut 
erhaltener  Aquädukt  jetzt  noch  fliessendes  Wasser  führt,  das 
einst  den  Teich  füllte,  Iheilweise  auch  ziu'  xMühle  geleitet 
wurde,  von  wo  aus  das  Wasser  zur  Bewässenmg  der  gros- 
sen Ebene  verwendet  wurde.  Hier  in  diesem  Thale  fanden  wir 
den  früher  veigebens  gesuchten  Öseiier,  dessen  Frucht  j^^c^is 
mit  Recht  für  den  wahren  Sodomsapfel  gehalten  wird,  d(?ssen 
JosephusFlavius  erwähnt  uml  den  er  folgenderniassen  beschreibt:'^ 

1)  n.-M.  .1.  i\.  X.  'I. 
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„De  terra  Sodomilica...  et  in  fructibus  eineres  nascentes,  qui 
specie  (fuidem  et  colore  edulibus  similes  sunt,  manibus  autem 
decerptsB  in  favillam  et  cinerem  resoivuntur."  Es  ist  dieser 
schon  von  mehreren  Reisenden  erwähnte  üescher  die  Ascle- 
pias  gigantea  oder  procera,  nach  Jussieu's  natürlichem  Systeme 
den  Asclepiadeen,  nach  Linne's  Systeme  der  V.  Klasse  (Pen- 
tandria Monogynia)  angehörend.  Er  hat  einen  meist  holzigen, 
baumartigen  Stamm  oft  bis  Fussdicke  und  15-20'  Höhe, 
welcher  eine  zerreibliche,  korkartige,  aber  sehr  zerklüftete 
Rinde  trägt;  die  einander  gegenüberstehenden  Blätter  sind 
grosseiförmig,  lederartig  von  malachitgrüner  Farbe  und  hie 
und  da  mit  zartem  weissliclien  Flaume  überzogen.  Aus  ab- 
gebrochenen Zweigen  und  Blättern  fliesst  ein  reichlicher  ä- 
tzender  Milchsaft  heraus  (wie  dies  den  Pflanzen  dieser  Gat- 
tung eigen  ist),  welcher  auch  oft  zu  Medicamenten  gegen  Haut- 
krankheiten verwendet  wird.  Die  Blüthen  kommen  am  Ende 
der  Zweige  in  Büscheln  (Dolden)  hervor  und  haben  einen 
fünftheiligen  Kelch  und  eine  fünfblättrige  weisse  Blumenkrone, 
deren  Zipfel  dunkel  purpurn  gefärbt  sind.  Die  Staubgefässe 
sind  mit  kapuzenförmigen  Blättchen  versehen.  Der  Frucht- 
knoten entwickelt  sich  bald  zu  einer  pflaumenartigen,  grau- 
grünen Samenkapsel,  die  in  der  Grösse  einer  ansehnlichen 
Limonie  zur  Reife  gelangt,  wobei  die  grüne  Farbe  ins  gelb- 
liche übergeht.  Die  Naht  der  bauchigen  Samenkapsel  springt 
im  Zustande  der  Reife  bei  leichter  Berührung  auf  und  es 
quillt  der  in  einer  zweiten  Hülse  eingeschlossene  und  mit 
einer  feinen  Seidenhaarkrone  (Pappus)  versehene  Same  he- 
raus. Diese  zweite  Hülse  ist  mit  zahlreichen  Fädchen  in- 
wendig an  die  äussere  Schale  angeheftet  und  enthält  das 
eigentliche  Samenbehältniss,  welches  eine  halbmondförmige 
Gestalt  hat  und  an  beiden  Enden  mit  einem  Faden  an  der 
Hülse  hängt.    Die   braunen,   flachen   Samen   haften   mit  ihrer 


S(M(lenkione  in  pninllell  Iniifenden  LiuigslVicIiern  und  liegen  wie 
Seluippen  iibeieinnnder,  so  dass  der  Samenbeliälter  ein  eigcn- 
tliünilielies,  gleiehsnm  gehainiselites  Ausseiirn  bekommt.  Die 
Haarkrone  der  Samen  ist  glänzend,  wie  die  feinste  weisse 
Seide,  besonders  wenn  die  Samen  noch  am  Ijebältnisse  hängen. 
Man  sieht  in  der  Nähe  der  Oeseherbäumc  grosse  Flocken  dieser 
Seide  an  Bäumen  und  Sträuciiern  iiängen,  die  der  Wind  aus 
den  reifen  Samenkapseln  geweht  hat;  selbst  im  todten  Meere 
bemerkten  wir  sie.  Die  aufgesprungene  Kapsel  wird  schnell 
V(m  Haumwan/en  und  andern  kleinen  ro'.hcn  Käfern  bevölkert, 
was  vielleielit  zur  Sage  Veranlassung  gegeben,  dass  die  So- 
domsäpfel  eine  Frucht  voll  Würmer  und  Ungeziefer  seien.  Die 
Ptlanze  ist  perennirend;  denn  man  tindet  an  demselben  Stam- 
me Knospen,  Blüthen,  halb  und  ganz  reife  Flüchte.  Wir  sahen 
sie  im  November,  Hobinson  traf  sie  ebenso  im  Frühjahre;  man 
kann  daher  annehmen,  dass  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  Blüthen 
und  P'rüchte  tragen.  F)ie  eigentliche  Heimat  des  Üescher  ist 
Indien  und  Nubien,  wo  er  zu  den  gemeinsten  Buschwerken 
gehört;  er  ist  demnach  eine  Tropenpflanze,  die  in  Palestina 
vom  Südende  des  todten  Meeres  an  wahrscheinlich  durch  das 
ganze  Jordanthal  bis  zum  See  Tiberias  vorkommt.  Die  näch- 
sten Verwandten  desselben  in  unserer  gemässigten  Zone  sind 
die  hie  und  da  in  Gärten  geptlanzte  Asciepias  syriaca  L.  mit 
röthlichen,  starkriechenden  Blüthen  und  die  allenthalben  an  Rai- 
nen vorkommende  Asciepias  Vincetoxieum  L.  (Schwalbenwurz). 
Wir  zogen  nun  westlich  in  das  Thal  Fasael  hinein,  das 
zwischen  zwei  Bergen  sich  einengt  und  schlugen  in  demsel- 
ben um  4  U.  nahe  am  Aquädukte,  dort  wo  er  eben  auf- 
gedeckt war,  unser  Zelt  auf.  Gegen  Abend  gingen  wir  noch 
tiefer  in  das  Thal  hinein,  das  i:n  Spätherbste  noch  mit  herr- 
lichem Grün  bekleidet  war  und  erreichten  in  '/,  Stunde  Has 
Ain  el- Fasael  (Ursprung  der  Quelle).  Das  Wasser  der  Ain  el- 


HO 

Fasael  entspringt  juis  einem  hiiibiunden,  gemauerten  Becken 
und  ist  ringsum  von  Oescher  und  Dom-Bäumen,  von  Solanum 
sanctum  und  Mentha  piperita  L.  umgeben.  AVir  befanden  uns 
hier  in  einem  piachtvollen  Thale,  das  gegen  Westen  zu  durch 
das  Gebirge  abgeschlossen  wird;  an  den  Gebirgswänden  und 
besonders  oboihalb  des  Bas  bemerkten  wir  zahlreiche  Höhlen. 
Das  reicliüche  Qiiellwasser  wurde  durch  einen  schönen  von 
bühauenen  Quadern  gebauten  und  überdekten  Aquädukt  bis 
zur  obgenannten  Mühle  geleitet,  wohin  heut  zu  Tage  das 
Wasser  nocfi  (liesst,  obgleich  die  Beduinen  stellenweise  die 
Wasserleitung  aufgerissen  haben,  um  ihre  Heerden  zu  trän- 
ken.  Das  übiige   >Vasser  fliesst  im  Wady  dem  Jordan  zu. 

Wir  hallen  nun  von  Jericho  aus  in  nördlicher  Richtung 
nahe  an  der  westlichen  Gebirgskette  durch  7-8  Stunden  die 
Kbene  durchzogen,  welche  wir  bereits  unter  dem  Namen  jj^iya 
r£fj.öv  oder  aOX'iJv  kennen  gelernt  haben  und  die  sich  noch  weiter 
bisScythopoiis  hinauferstreckt  und  ihrer  Palmencultur  und  reich- 
lichen Vegetation  wegen  sehr  gepriesen  war.  Die  westliche 
Seite  dieser  Ebene  steigt  von  Ain  el- Sultan  nach  Norden 
bis  zum  Wady  el-Fasael  sanft  an,  lallt  aber  gieichmässig 
gegen  den  Jordan  zu  ab.  Es  gibt  in  ganz  Palestina  kein  ande- 
res Thal,  welches  von  so  vielen  und  ergiebigen  Quellen  be- 
wässert wird,  als  dieses  aJÄojv.  Wir  hatten  dasselbe  im  No- 
vember nach  einem  sehr  heissen  Sommer  und  unmittelbar  vor 
der  Regenzeit  bereist  und  überall  äusserst  ergiebige  Quellen 
vorgefunden.  Bedenkt  man  nun,  dass  von  den  hochgelegenen 
Quellen  das  Wasser  durch  weitverzweigte  Kanäle  und  Aquä- 
ducte  in  die  ganze  Ebene  geleitet  wurde,  so  ist  die  Frucht- 
barkeit der  Jordans'au  zugleich  bei  der  tropischen  Wärme 
hinreichend  erklärt.  In  einer  Länge  von  7-8  Stunden  haben 
wir  in  diesem  Terrain  G  ergiebige  Quellen  kennen  gelernt, 
durch  deren  Kanalsystcin  diese  ganze  durch  die  Natur  schon 


l)fgiiiislii::(i*  Kl)i'n('  Ix'w-ässerl  wurde:  iiiimlicli:  l)  Aiii  el-lvelt, 
2)  Aiii  i'l-Siillan.  A)  Aiii  i'l-Diiik  4)  Aiii  el-Nuelimeli,  5) 
Ain  t'l-AiiilscIieli  und  6)  Ain  id-Fasaöl,  bei  deren  (>ani«k*on- 
slruction  genau  beohaelitet  wurde,  die  liölier  gelegenen  Tlieile 
zwisehen  .je  zwei  >\'adys  dureli  die  näeiisle  stets  iiöher  ge- 
legene (Ji't^'lt*  ^'i'  bewässern.  \\'ie  ganz  anders  niussle  daiiei- 
dieses  Tiefliial  des  .loidan  belebt  und  bebaut  gewesen  sein, 
als  die  grosse  Ihmplstiasse  von  .leiiisalein  über  Jeriebu  an 
den  biüiiendsleu  Otisehiiflen  ufid  an  den  duieb  Natur  und 
Kunst  begbiekleu  liegenden  und  Stadien  vorüber  bis  Seytbu- 
pcdis  sieb  liinauCzog,  um  Tiberias  und  Caesaiea  Pliiiippi  zu 
erreiehen. —  Als  wir  diese  Gegend  durelizogen,  drängte  sieli 
uns  von  selbst  der  (Jedanke  auf,  dass  dieser  cultivirte  'l'beil 
aucb  gewiss  einst  durch  Städte  bevfdkert  gewesen  sei,  deren 
aueli  in  der  Cesebiciite  Krwälinung  gesebiebt.  Da  besonders 
in  diesem  Tiieile  die  allen  Ortsnamen  bis  auf  den  beutigen 
Tag  in  der  Uingangsspraelie  noch  grösstentbeils  erbalten  sind, 
so  konnten  wir  annehmen ,  vielleicht  noch  einige  derselben 
zu  entdecken.   Unter  andern  geschiebt  aucb  einer  Stadt  Fha- 

saelis  Erwähnung,  Es  ist  leiclit  einzusehen,  dass  J-iL^  Plia- 
sael  im  Aiabisciien  mit  dem  <l>ac?a/^Au  der  (iriechen  und  Pha- 
saelis  der  Lateiner  idenliscii  ist.  Chörbet  el-Fasael  sind  mit- 
liin  dem  Namen  nach  identisch  mit  der  Stadt  Pbasaelis,  wo- 
zu auch  ganz  die  übrigen  Umstände  stimmen.  Josepbus  Fla- 
vius  sagt  davon  folgendes:''  „Jtem  (lierodes)  ipsi  frafri  (Plia- 
saelo)  cognominem  construxit  urbem  in  valle  llieiimlia,  (jua 
itur  boream  versus,  qua?  in  causa  erat,  ut  terra  onuus  liui- 
tima  antea  fere  deserla  inecdarum  induslria  cultior  evaderel: 
banc  aulem  Piiasaeliden  «l)a:;c/./,/.^oa  nominabat."  Desgleichen:'' 


I)   Aul.   \>  I,  .-,.  2. 
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Dieses  Pliasaelis  lag  demnach  im  ajÄwv  nördlich  von  Jericho, 
was  bei  den  oben  bezeichneten  Ruinen  genau  zutrifft.  Zu- 
gleich erfahren  wir  durch  Josephus,  dass  mit  der  Gründung 
dieser  Sfadt  auch  die  Cultivirung  dieser  Gegend  zusammen- 
hängt, wesshalb  wir  auch  keinen  Anstand  nehmen  dürfen, 
obigen  Aquädukt  von  römischer  Bauart  in  das  herodianische 
Zeilalter  zu  versetzen.  Dieser  Sladt  erwähnen  noch  bei  Re- 
land  '^  der  anonyme  Geograph  Ravcnuiis  und  Stcfanus.  Auch 
Plinius'^^  nennt  die  Gegend  von  Phasaei  und  Livias  und  Ar- 
chelais  „convalles,"  die  reich  an  Pahiien  Avai  en :  „Jerichunte 
niaxime  sc.  cultura  palmarum.  quamquam  laudatac  et  Arche- 
jaide  et  Phasaelide  et  Lividse  genüs  ejusdem  convallibus". 
Nach  dem  Berichte  des  Josephus'^  hatte  Salome  ihre  Topar- 
ehie  und  Jamnia  sammt  den  Paimengärten  in  Phasaelis  (rou; 
£y  (l^xaartAi.o'.  '^o'.v'.x.wvac),  wclchc  sic  von  ihrem  Bruder  Herodes 
erhalten  hatte ,*^  der  Gemahlin  des  Augustus,  Julia  testamen- 
tarischvermacht. Dieser  Ort  Avar  auch  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer 
noch  bekannt;  denn  nach  Marinus  Sanutus^^  lag  Phasaelis  in  der 
Ebene  beim  Ausgange  eines  Baches  aus  dem  Gebirge  in  die 
Ebene  3  Leucen  vom  Jordan  entfernt;  „Phasaelis  vel  Phasael  tri- 
büs  leucis  distal  a  Jordane  in  campestribus,  ubi  torrens  Carith 
descendit  de  monte,  ubi  Helyas  a  corvis  pastus  est,  juxla 
Phasael  transiens  Orientem  versus",  welche  Beschreibung  den 
Chörbet -Phasael  vollkommen  nach  oben  entspricht.  Auch  im 
Mittelalter  noch  wird  eines  Dorfes  Phasellum  eine  französi- 
sche Meile  nördlich  von  Duk  erwähnt,*"'^  welches  ohne  Zwei- 
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f(*l  unser  Phasael  isl:  ilenri  iVui  angegebene  Rielitimg  ist  ent- 
sprechend; was  die  Distan/angahe  belritit,  so  ist  olineliin 
bekannt,  dass  man  in  den  Pilgerbeiieblen  nicht  allzu  kriliseh 
verfahren  darf,  l  brigens  führt  uns  Sanutus  in  seinem  Be- 
riclile  noch  auf  einen  andern  wichtigen  Cegenstand,  nämlicii 
auf  den  IJach  Carilh.  der  (I.  c.)  mit  Ain  ei-Fasael  iden- 
tisch sein  s<dl.  an  welchem  der  Prophet  Elias  sich  verboigen 
hielt,  nach  ill.  K<in.  XVII,  3-7.  Dieser  Annahme  widersprechen 
zwar  Eusebius  und  der  h.  Ilienmymus,'^  da  sie  den  Fluss 
Carith  Jenseits  des  Jordan  versetzen:  allein  wie  Reland  schon 
lehrreich  zeigte,'^  ist  der  Ausdruck:  „contra  Jordanem,  ver- 
sus Orientem"  vom  h.  Hieronymus  in  einem  andern  Sinne 
aufgefasst  worden;  denn  1.  c.  steht:  „Uecede  hinc  (sc.  Sa- 
maria)  et  vade  contra  Orientem  (nt2*lp)  et  abscondere  in 
torrente  Carith,  qui  est  contra  .Tordanem  "Hw^N  n'*'12)» 
(t'l^l'^n  ''jS' /p-  ^Vill  man  nun  die  Angabe  des  Josephus, 

der  sagt  :^^  „versus  plagam  Australem  coneessif'  (eI;  zö.  roöc 
vöTov  fj.ip'i)  damit  vereinen,  so  erhalten  wir  eine  südöstliche 
Hiciitung,  welche  Bedeutung  Clp  auch  zulässt.  **^Ö"7P 
bedeutet  „a  faeie"  oder  „a  fronte"  gibt  also  hier  die  Richtung 
an,  wohin  man  sich  wendet;  da  nun  der  Prophet  von  Samaria 
aus  ostwärts  gegen  den  Jordan  zu  (Jordanem  versus  oder  ad  faciem 
Jordanis  gesendet)  wird,  so  kann  darunter  keineswegs  die  Ostsei- 
te, sondern  die  ^^'estseite  des  Jordan  verstanden  werden;  in  dieser 

Bedeutung  kommt  ^j;£)"^p  noch  vor  Gen.  XVIII,  16;  XIX, 
28.  Rieht.  XVI,  3.  Obiger  \Vady  und  Bach  Fasael  liegen  nun 
wirklich    in    südöstlicher   Richtung    von    Samaria.   Wenn    also 
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2)  L.  c.  S.  203. 
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Robinson  im  Keliflnsse  den  Bach  Curilh  wiedererkennen  wllK 
so  ist  dieses  eben  nur  eine  Vermiithung,  die  er  ausspricht* 
keineswegs  aber  eine  Sicherstelhing.'^  Wenn  wir  daher  dem 
Sanutus  folgend  die  Identität  des  Nähr  Fasael  mit  dem  Ca- 
rithbache  annehmen  dürften,  so  würden  die  oben  am  Ras  Ain 
el-Fasail  bezeichneten  Hoiiien  dem  Propheten  zur  passenden 
Wohnstätte  in  dieser  stillen   Einsamkeit  gedient  haben. 

Nach  einer  ruhig  vollbrachten  Nacht  verliessen  wir  Frei- 
tag den  10.  November  6  14  U.  Morgens  unsern  Lagerplatz, 
zogen  aus  dem  Wady,  Hessen  Mühle  und  Ruinen  rechts  lie- 
gen und  bemerkten  weiter  hin  eine  Art  gepflasterter  Stras- 
se. Indem  wir  zunächst  in  nordöstlicher  Richtung,  dann  nach 
Norden  unsern  Weg  fortsetzten,  passirten  wir  den  Wady  Ach- 
mar  und  eiTcichten  um  3/^  8  U.  den  Fuss  der  Vorberge, 
welche  nun  zu  übersteigen  waren,  um  zu  dem  kegelfiirmigen 
Berge,  den  wir  stets  vor  Augen  gehabt  hatten,  zu  gelangen. 
Meines  Wissens  hat  seit  Jahrhunderten  kein  Reisender  diesen 
Berg  bestiegen.  Robinson,  der  öfters  davon  spricht  und  Schultz, 
der  in  seine  Nähe  gekommen,  haben  ihn  nicht  bestiegen.  Das 
Besteigen  selbst  ist  zwar  nicht  so  beschwerlich,  aliein  seine 
einsame  Lage,  die  Grenzscheide  zwischen  drei  Beduinen  Stäm- 
men ist  keineswegs  ohne  Gefahr  für  den  Reisenden,  wie  auch 
wir  erfahren  mussten.  Als  wir  nämlich  im  Begrifie  waren,  den 
Berg  zu  besteigen,  bemerkte  unser  Scheich,  dass  der  Gipfel 
desselben  mit  Menschen  besetzt  sei.  Während  wir  nun  Rath 
hielten,  was  zu  thun  sei,  gewahrten  wir,  dass  auch  von  der 
andern  Seite  bewaffnete  Männer  sich  uns  näherten.  Ohne  sich 
jedoch  viel  zu  bedenken,  sprengte  unser  Scheich  mit  seiner 
13'  langen  Lanze  gerade  auf  sie  los.  Es  Maren  aber  bloss 
Fellah  aus  dem  Dorfe  Acrabe.  welche  in  der  Nähe  ihre  Heer- 


l)  PalH.sl.   II.   S,    53'». 


den  liatfcn;  diese  or/.;ililten,  dnss  die  vielen  I.eule.  wcleiie 
sieli  auf  dem  Herge  befanden.  IJedninen  v(im  öslliciicn  .lur- 
dansnfer  (es  Sali)  seien,  die  mit  i\vn  Kinwolinern  von  A- 
orabe  in  IJliilracbe  leben  und  nur  Iieiiiber  kommen,  um  /u  rau- 
ben und  die  Heerden  fortzutreiben.  Auf  dies  ging  unser  Selieich 
mit  ihnen  ein  Bündniss  ein  in  der  Weise,  dass,  wiibrend  wir 
auf  unserem  Wege  den  Berg  bestiegen,  dieselben  ihren  Tcin- 

den  in  den  Büeken  fallen  sollten.  Diese  List  gelang;  denn 
alle  Beduinen  waren  darauf  wie  versehwunden  und  wir  sahen 
auf  dem  ganzen  A\'ege  keinen  ein/.igen  derselben  mehr.  Kaum 
waren  wir  jedoch  Abends  einige  Stunden  in  uuserm  Lager- 
plätze in  Aerabe,  als  auf  einmal  im  Dorfe  grosser  Lärm  ejil- 
stand;  die  Hirten  waren  mit  der  Nachricht  gekommen,  dass 
die  Beduinen  die  von  den  Wächtern  theilweise  verlassenen 
Heerden  nach  unserm  Abzüge  geraubt  und  damit  dem  .budan 
zugeeilt  seien.  Alles,  was  >^'atlfen  tragen  konnte,  nnulite  sich 
nun  auf,  um  die  Bäuber  noch  wie  möglich  diesseits  des  Jor- 
dan zu  erreichen.  Wir  waren  zwar  aus  einer  grossen  Ge- 
fahr gerettet  worden,  allein  die  Fellah  von  Aerabe  büssten 
den  uns  erwiesenen  Dienst,  ohne  dass  wir  es  ahnten  und  woll- 
ten, mit  dem  Verluste  ihrer  Heerden.  Wir  stiegen  nun  über 
die  Felsrüeken  der  Vorberge  hinweg  und  kamen  um  9  U.  zu 
einer  6'  dicken  Mauer  aus  grossen  rohen  Steinen,  welche,  da 
hier  durch  die  Vorberge  ein  Sattel  gebildet  ist,  längs  dessel- 
ben von  OOS-WWN.  läuft.  Am  Wesfende  derselben  sahen 
wir  Grundmauern  im  Vierecke,  fast  gewiss  Beste  eines  Thurmes, 
der  die  Mauer  abschloss;  bald  darauf  erreichten  wir  das  Pla- 
teau des  letzten  Vorberges,  das  sich  eine  bedeutende  Strecke 
weit  in  abgerundeter  Form  bis  zum  eigentliciien  Fusse  des  ke- 
gelförmigen Berges  hin  erstreckt.  Nordiisllich  von  dieser  Mauer 
fanden  wir  auf  diesem  Plateau  eine  in  l\'lscn  gehauene  gros- 
se» Cisterne,  die  aber  grösstentheils  ganz  versthiülct  war:  an 
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der  östlichen  Seite  dieses  Plaleau  s,  welches  gegen  Süden  '^ 
dem  Wady  Amra  zu  steil  abfallt,  fanden  wir  viele  Höhlen, 
aber  keine  derselben  hatte  grosse  Ähnlichkeit  mit  einem  Gra- 
be. In  25  3Iin.  von  obiger  Mauer  an  gerechnet  kamen  wir 
zum  Fusse  des  eigentlichen  Kegels,  der  durch  eine  Vertie- 
fung oder  Graben  vom  Plateau  des  letzten  Vorberges  getrennt 
ist.  Dieser  Berg  nun,  der  unter  dem  Namen  Kren  (Krun) 
Sartabeh  ö^j^  ^-^.ß^  tlas  Hörn  von  Sartabeh  (seiner  Gestalt 
wegen  so  benannt)  bekannt  ist,  gleicht  einem  abgestutz- 
ten Kegel,  dessen  Seitenwände  sehr  steil  und  kahl  sind.  Am 
Fusse  selbst  sahen  wir  eine  Menge  von  grossen  behauenen 
und  geränderten  Quadersteinen,  die  alle  von  der  Höhe  her- 
abgerollt sind  und  somit  Vorboten  von  Ruinen  auf  der  Höhe 
waren.  Wir  stiegen  nun  in  gerader  Linie  an  der  Westseite 
den  Berg  hinan,  wo  wir  theilweise  auch  mit  den  Händen  hin- 
anklimmen mussten.  An  dieser  Seite  nun  sahen  wir  stellen- 
weise noch  die  Spuren  einer  Mauer,  die  im  Zickzack  bis 
an  den  Gipfel  hinauf  führte  und  ohne  Zweifel  die  Richtung  der 
einstigen  Treppe  oder  Strasse  zur  Besteigung  des  Berges  an- 
zeigt. In  20  Minuten  endlich  erreichten  wir  den  Gipfel  und 
trafen  daselbst  zu  unserer  nicht  geringen  Freude  noch  be- 
deutende Ruinen  an.  Der  Gipfel  dieses  Kegels  ist  keine  ei- 
gentliche Kreisfläche,-^  sondern  bildet  vielmehr  eine  ovale 
Fläche,  die  sich  gegen  Norden  zu  verlängert.  Der  höchste 
Punkt  ist  etwas  gegen  Süden  zu  gelegen  (D),  wo  sich  jetzt 
auch  noch  die  Hauptmasse  der  Ruinen  vorfindet.  Diese  ganze 
Fläche  war  von  einer  Mauer  umzogen,  deren  Spuren  man  jetzt 
noch  gut  sieht  und  die  ungefähr  312  Schritte  im  Umfange 
misst.  Nördlich  von  der  Hauptmasse  der  Ruinen  bemerkt  man 


1)  .Si.'h."  Tafel  I. 
•i.)  .Sieh»'  Talcl   I. 
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noch  drei  kreisförmige  iimmnuerfe  Verliefiingon ,  deren  Ifcdeii- 
lung  wir  nielit  mit  Sieherlieit  eimitlcln  konnfon.  walirscliein- 
lieli  waren  es  Cisternen.  Auch  die  ganze  Oslllanke  des  Kegeis 
war  mit  liinabgerollten  Quadern  übersäet.  An  der  Siidseile  der 
Gipreilläche  bemerkt  man  noeii  eine  stellende  Mauer  (A)  aus 
schön  gehauenen  und  geränderten  Quadern  von  grauem  Kalk- 
steine von  4'  Länge,  2'  Dicke  und  1'  8"  Höhe,  welche  zu- 
nächst von  Westen  beginnend  nach  Osten  in  der  Länge  von 
14',  dann  in  einem  rechten  Winkel  abbiegend  von  Norden 
nach  Süden  läuft  in  einer  Länge  von  24',  und  nachdem  sie 
wieder  gegen  Osten  im  rechten  Winkel  abbiegt  (5'  Länge), 
sich  nach  18'  Länge  an  die  südliche  Umfassungsmauer  an- 
schliesst.  Diese  Mauer  zählt  noch  10  lleihen  geränderter  Qua- 
dersleinlagen,  die  mit  wenigem  Mörtel  verbunden  und  noch 
gut  erhalten  sind.  An  der  Süd-Ostecke  läuft  eine  ähnliche 
Mauer  17'  lang  von  der  Umfangsmauer  zuerst  nördlich  und 
schliesst  sich  dann  nach  1 1'  Länge  östlich  an  die  Umfangs- 
mauer an.  Alle  diese  Umstände  zusammen  führen  uns  leicht 
auf  den  Gedanken,  dass  hier  einst  eine  schöne  Uömerburg 
gestanden  sei;  denn  die  Ruinen  entsprechen  vollkommen  die- 
ser Annahme,  da  für  eine  Stadt  einerseits  der  Raum  nicht 
hinreichend  gross  genug  ist,  andererseits  sich  auch  sonst  kei- 
ne andere  Zeichen  oder  Ruinen  voifinden.  Ich  habe  ferner 
auch  die  sicherste  Überzeugung  gewonnen,  dass  hier  die  Fe- 
ste Alexandrium  gestanden  ist,  deren  Josephus  Flavius  öfters 
erwähnt.  Nach  Ritter  '^  nahm  Schultz  das  Dorf  Kefr  Istunah 
als  Alexandrium  an  und  da  er  von  einigen  Rauern  gehört  hat- 
te, dass  sich  am  Kren  Sartabeh  ein  eiserner  Ring  in  der  Mauer 
vorlinde,  so  war  er  geneigt,  diesen  Berg  als  Signalort  zu  be- 
zeichnen,   von    wo    aus    das  Signal    zur    Feier    des    grossen 


I)  Eiilk.   11.   n    l.   Al.lh.  S.   'ib'j. 
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Volksfestes  in  Israel,  seines  grossen  Ernte  =  und  Dankfestes 
im  siebenten  Sabbatmonate  nach  dem  Frühlingsfeste  gegeben 
wurde;  auch  lleland  gibt  nach  Mischna  Roseh  Hascham  an, 
dass  der  Neumond  zuerst  auf  dem  Oeiberge,  dann  auf  dem 
Berge  Sartabeh  und  endlich  auf  den  Bergen  Grophena  und 
Chavran  durch  Feuersignale  proclamirt  wurde,  womit  der  oben 
angeführte  Ring  in  Zusammenhang  stehen  sollte.  Ich  will  ge- 
gen diese  iMeinung  nichts  einwenden,  da  dieser  kegelförmige 
Berg  vermöge  seiner  Lage  zu  einer  solchen  Bestimmung  ganz 
geeignet  ist;  allein  vom  Ringe  sah  man  nichts,  auch  wusste 
kein  Mensch  etwas  davon.  Da  es  nun  entschieden  ist,  dass 
sieh  daselbst  Ruinen  einer  Burg  von  römischer  Bauart  vor- 
linden, so  ist  die  Identität  derselben  mit  der  Feste  Alexan- 
drium  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen.  Pompejus  hatte  auf  seinem 
Zuge  von  Scythopoiis  nach  Jerusalem  den  Aristobulus,  welcher 
sein  nahes  festes  Schloss  Alexandrium  ('AÄcckvqocov  oder  'AXe- 
^«vops'.ov  von  seinem  Erbauer  Alexander  Jamnäus  so  benannt) 
behauptete,  in  sein  Lager  zu  Korea  beschieden.  Dasselbe  lag 
in  der  Nähe  von  Korea  (ttoö;  rau  Kooiatc)  auf  dem  Gipfel 
eines  hohen  Berges  (jrspixaXXlc  irjfj.a  tn''  äy.pryj  toO  opou?  loov- 

(xsvov  oder    auch    'äoö-joio-^    rwv  zravu   'fi.A07iiJ.'ji:   izrtOxr,iJ.vMjyj   v-^r,- 

XoO  xct;j.£vov).'^  Alexander,  der  Sohn  des  Aristobulus,  liess  das- 
selbe beim  Heranrücken  des  Gabinius^  durch  Mauern  befesti- 
gen, indem  er  sich  daselbst  verschanzte,  bis  er  endlich  der 
Gewalt  des  Gabinius  weichen  und  dasselbe  ihm  übergeben 
musste,^^  welcher  es  auch  zerstörte.  Pheroras,  der  jüngste 
Bruder  des  Herodes,  baute  es  auf  dessen  Befehl  wieder  auf;*' 
dahin  brachte  auch|  Herodes  seine  Frau  Mariamne  sammt  ihrer 


1)  Aiitiq.  XIV.  3,  '4. 

2)  BeU,  J.  I.  6,  5. 

3)  Anliq.   XiV.  5,  2.  (f.  B.  J.  I.  8,  2-'4. 
H)  Aul.  XIV.  15,  'I,  cf.  Bell.  J.  I.  IG,  2. 


Mutter  Alexandra  in  (lewahrsam  ;'*  hier  waren  ancli  bedeu- 
tende Sehäl/.e  aufgeliiiiill,  welelie  llcrodes  dem  Ajrrippa  y.eig- 
te;-*  liier  winden  endlieh  die  I^Melinanie  des  Alexander  und 
des  Aristnbuhis,  welelie  auf  Ik'l'ehl  ihres  Vaters  in  Sehaste 
erdrosselt  Avorden  waren,  samnit  ihrem  miitterliehen  (iross- 
vater  und  mehreren  Andern  heig:eset/t. '*  Von  Straho**  er- 
fahren wir  endlich,  dass  Pompe  jus  die  Hauhlesten  Alexan- 
drion und  Hyrcanion   zerstört  habe. 

Alexandrium  wird  demnaeh  als  schönes  Schloss  (kzw-v-'/Mc 
lyj'xoc.  oder  ysovo'.ov)  geschildert,  das  am  (iiplel  eines  hohen 
IJerges  lag.  Alles  dieses  passt  genau  auf  die  oben  bezeich- 
neten Ruinen.  Kren  Sarlabeh  ist  ein  besondeis  markirler  Berg, 
ganz  geeignet  durch  seine  Lage,  die  ganze  Jordansau  zu 
beherrschen;  die  am  Gipfel  vorgefundenen  Uuinen  aus  ganz  gleich 
grossen,  schön  behauenen  und  geränderten  Quadern,  wozu 
die  grosse  Menge  der  ringsum  den  Berg  zerstreut  liegenden 
ijuadern  noch  zu  zählen  sind,  geben  Zeugniss  von  der  ein- 
stigen Schönheit  dieser  Burg.  Da  nun  dies  Korea  im  heuti- 
tigen  Kariut  wieder  aufgefunden  wurde,  dasselbe  aber  im 
Westen  von  Kren  Sartabeh  liegt,  so  entspricht  auch  das  Ale- 
xandrium auf  dem  Sartabeh  ganz  der  Lage  bei  Josephus,  mit- 
hin ist  die  Annalime  des  Schultz,  dass  Kefr  Jstunah  identisch 
mit  Alexandrium  sei,  keine  stichhaltige,  da  er  ja  überhaupt 
den  Berg  nie  bestiegen  hatte.  Ausgrabungen  an  dieser  ganz 
verlassenen  lluinenstätte  könnten  vielleicht  noch  vieles  zu  'l'a- 
ge  fördern.  Die  oben  bezeichnete  Mauer  gehört  ohne  Zweifel 
'ZU  den  Befestigungen  des  Alexander,  um  eine  Umgehung  der 
Feste  durch  den  n/udlichen    Wadv  abzuschneiden.   Der  Berg 


1)  Anl.  XV.  r>,  5. 

2)  Anl.  \VI.  2,   I. 

3)  Aul.  \\l.  II,  «>. 
'i;  Gi'ojrr.  w  I  §  '10. 
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Jvren  Sartabeh  bildet  gleichsam  einen  Knoten,  von  dem  Aus- 
läufer gegen  die  Kbene  sich  erstrecken  und  somit  verschie- 
dene Wady  bilden.'^  So  nach  Norden  1)  u>-ijl'  ^'j  Wady 
el-Zeit;  nach  Osten  2)  l=Io  ^]^  Wady  Ssunt,  3)  o^.^ä  ^^^ 
dab^  Wady  Kren  Sartabeh,  4)  [;<>£.  j!^  A>'ady  Amra;  gegen 
Süden  5)  ^«.a^VI  uMj  Wady  el-Achmar.  Im  Norden  breitet 
sich  am  Fusse  des  Berges  eine  kleine  Ebene  aus,  die  vom 
N  W.  herkommt  und  unterhalb  des  Kren  Sartabeh  in  das  El- 
Ghor  einmündet;  sie  heisst  Sahel  Am-Echrereh  ^jij^^  [»'  J-^^ 
mit  dem  Wady  el-Färah  ö^j^D  jI^,  welcher  sehr  fruchtbar 
ist  und  wo  zur  Winterszeit  die  Beduinen  vom  Stamme  l^UYl 
^_5-AAcLi.ll  Elamärä  Elmasaaidi  ihre  Zelte  aufgeschlagen  haben, 
deren  Tribus  gegen  600  waffenföhige  Männer  zählt.  In  diesem 
Getilde  macht  sich  V(m  Weitem  schon  das  weisse  Wely  Abdel- 
Kader  Eldschalani  ^^4^  ^jUJl  sxc  bemerkbar.  Das  Panorama, 
dessen  man  vom  Kren  Sartabeh  aus  ansichtig  wird,  verdient 
ein  prachtvolles  genannt  zu  werden.  Die  ganze  Jordansebene 
vom  Nordende  des  todten  Meeres  bis  gegen  Scythopolis  hin- 
auf liegt  zu  Füssen  ausgebreitet.  Der  Jordan  macht  sich  durch 
seine  weissen  hohen  Sandufer  durch  diese  ganze  Strecke  hin- 
durch kenntlich.  Gegen  Osten  wird  das  Panorama  durch  die 
östliche  Gebirgskette  abgegränzt,  auf  der  wir  sehr  deutlich 
die  Stadt  es-Salt  bemerkten,  ja  sogar  über  die  Jordansau  her- 
über häufige  Gewehrschüsse  (wie  unsere  Beduinen  sagten, 
von  einem  Kampfe)  vernahmen;  nördlich  davon  macht  sich 
die  Ruine  Kalaat  er-llubad  cjb^^l  äxIs  nahe  bei  Adschlun 
bemerkbar.  Im  Norden  sieht  man  in  bläulicher  Ferne  das 
schneebedeckle  Haupt  des  grossen  Ilermon,  in  grösserer  Nä- 
he den  wie  einen  Altar  aufsteigenden  Tabor  und  das  Gebir- 
ge Gilboa,  während  im  Süden  das  todte  Meer  von  den  Strah- 

1)  Sielio  Tafel  II. 
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Icn  der  MiKugssonnc  in  hicndondom  CInn/.c  sich  spiegelte.  O- 
pMi  Westen  /u  l)cnierkt  man  das  grosse  Dorf  Aernbe,  sowie 
siidlicli  davon  die  Dörfer  ]\Iesclidei  mid  Duma.  Die  daselbst 
V(»rgenommencn   Winkelinessungen  sind    folgende: 

1.     Nordost  =  und  Nordwestecke  des  todten  Meeres:   17" 
Ü.     Has  Feseheliaii  und  üas  el-Ain  Dsehiddy:  5" 

3.  Mesclidel  und   Aerahe:   14"  40' 

4.  Berg  von  Seilun   und  Aerahe:   30"  40' 

5.  Ivalaat  er-Uiibad  mit  (li*m  Ausgange  des  Wady  Zerka:  1  ti" 
{}.     drosser  Ilcriiion  und  Tabor:   7" 

7.  Mündung  des  Zerkaflusses  mit  dem  Gebirgseeke  X 
(siebe  Tafel):   27*^ 

8.  Ecke  X  mit  Wely  Abdel -Kader:   20" 

9.  Mündung  des  Zeika  mit  Dscbebel  es-Salt:   20   V2" 

10.  Mündung  des  Jordan  mit  Has  Fesebcbab:  14°  40'. 
Während  wir  mit  unsern  Arbeiten  am  Gipfel  des  Sartabeh 

beschäftigt  waren,  unterhielten  sich  unsere  Beduinen  damit, 
grosse  Quadern  von  der  Iltilie  hinabzurollen,  die  denn  auch 
mit  grossem  Getöse  und  mächtigen  Sätzen  durch  die  Schluch- 
ten hinab  in  die  Tiefe  stürzten  und  ihren  Weg  oft  lange  im 
Thale  noch  fortsetzten. 

III.  Reise  nach  IVciblns. 

Um  1  y'i  {].  verliessen  wir  den  Berg  und  schlugen  die  ge- 
rade Richtung  ein,  um  nach  Nablus  zu  gelangen.  Nach  ein- 
slündigem  Bitte  stiegen  wir  in  den  Wady  Abul  Kataf,  hinab,  in 
welchem  wir  die  QwMe  yUil  ^^z  Ain  El-chafajer  vorfanden, 
deren  Wasser  mit  4-  21"  K  uns  ein  wahres  Labsal  war.  Bald 
bergauf  bald  bergab  steigend  erreichten  wir  um  V2  5  U.  i\vn 
Ort  Acrabe,  den  wir  schon  vom  Kren  Sartabeh  aus  gesehen 
hallen.   &ißc   Acralie  ist  ein  grosses  Dorf,   das  am  südlichen 
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Abliange  eines  Berges  gelegen  sich  von  Westen  nach  Osten 
ausdehnt.  Die  Häuser  sind  in  grosser  Anzahl  auf  Grundmauern 
älterer  Gehäude  und  gewöhnlich  aus  gut  behauenen  Steinen 
aufgeführt.  Mitten  im  Dorfe  steht  eine  Moschee,  durch  ihren 
hervcuragenden  Kuppelbau  von  der  Ferne  schon  kenntlich.  Den 
westlichen  Theil  des  Dorfes  überragt  ein  grosses  Gebäude, 
dessen  Unterlagen  grosse  geränderte  Steine  bis  zu  6'  Länge 
bilden,  wahrscheinlich  noch  Reste  eines  Thurmes  oder  auch 
einer  Burg.  Da  der  Berg,  auf  dem  das  Dorf  gebaut  ist,  grö- 
sstentheils  aus  Felsen  besteht,  so  trifft  man  daselbst  auf  der 
West = und  Südseite  viele  alte  Cisternen  an.  An  der  Südost- 
seite finden  sich  auch  einige  verschüttete  Gräber  vor.  Die 
ganze  Lage  dieses  Ortes  ist  eine  recht  angenehme,  jedoch 
fehlt  ihm  eine  Quelle;  dagegen  sieht  man  mitten  im  Dorfe 
einen  grossen  Teich  aus  mächtigen  alten  Kalksteinblöcken 
gebaut.  Derselbe  ist  von  0-W.  121'  lang,  von  N-S  55'  breit 
imd  von  der  Höhe  eines  Hauses;  denn  man  zählt  11  Steinlagen; 
am  Südostecke  führte  eine  Treppe  in  denselben  hinab.  An 
der  Südmauer  wurde,  nachdem  man  den  Teich  nicht  mehr 
benutzte,  ein  Eingang  gebrochen,  um  die  Heerden  daselbst 
einzustellen.  Dieser  Teich,  weil  am  Fusse  des  Berges  gele- 
gen, hatte  ohne  Zweifel  die  Bestimmung,  das  von  demselben 
fliessende  Wasser  zu  sammeln.  Die  gefundenen  Ueberreste 
sowohl,  als  auch  die  ganze  äussere  Gestalt  des  heutigen  Dor- 
fes zeigt,  dass  Acrabe  einst  eine  grössere  Stellung  eingenom- 
men habe.  Der  Name  und  die  Lage  dieses  Ortes  an  der 
Strasse  von  Jericho  nach  Nablus  zeigt  das  alte  Acrabatane 
an,  dessen  l.  Macc.  V,  3  erwähnt  wird,  indem  daselbst 
Judas  den  Söhnen  Esau's  von  Idumäa  eine  Niederlage  bei- 
brachte.'^   Nach   Josephus    war    Acrabalene    benachbart     mit 


1)  VtM-gl.   Aiitq.  XII.  S,   I. 


Samarin,'^  uml  bildete  dit»  Grenze  /.wischen  .liidir.i  und  Sn- 
maria,  denn  Flavius  schreibt  also'*:  ,3amariensis  autein  regio 
inter  .ludueam  quidem  et  flalilaeam  media  est,  nain  a  vice» 
ineipiens  in  majjno  eampo  jacente  nomine  Ginnaea  desinit  in 
Acrabatenam  toparehiam".  Dieser  Ort  war  demnach  die  Haupt- 
stadt einer  Toparchie  und  zwar  nacli  Plinius^^  fünften,  nach 
4osephus  Fl.*'  zweiten  Ranges:  ferner  grenzte  diese  Topar- 
chie an  die  vim  Gophna,  da  Johannes,  der  Sohn  des  Ana- 
nias,  beiden  vorgesetzt  war.**'  Simon  der  Sohn  des  Gioras 
hatte  daselbst  auch  Gewaltthaten  aUvSgcübt,*^'  wurde  aber  vom 
Hohenpriester  Ananus  daraus  vertrieben,'^  nach  dessen  Tode 
er  abermals  dahin  kam.  Vespasian,  der  von  Caesarea  aus  das 
Gebirge  bestiegen  hatte,  nahm  die  2  Toparchien  Gophna  und 
Aci-abatene  und  nach  diesen  Bethel  und  Ephraim '^l  Nach  Eu- 
sebius  und  Hieronymus  war  Acrabe  zu  dieser  Zeit  noch  ein 
grosses  Dorf  und  lag  9  Milliarien  von  Naplus  auf  dem  We- 
ge nach  Jericho,  welches  alles  nur  auf  das  heutige  Acrabe 
passt:  Eusebius  schreibt  also:''^  „' \y.pö:fi>ßirj  ö'orvv  zy^c  'lovoaia? 

ovaToÄixöv  <^vX^^c  'lo-joa,  y.'Jj'xr,  oi  k'jri  p.i'ji;rr,  y>j'.g  owj-dicu. 
Kixq  r.i'U'jiz  ar,ixv.o'.c  5'  iv  6i.-jot.-rj\cv.:  /.artovTWv  £-£  töv  los^oavr// 
w-  ini  'ieof/ci)   otä  r/j;   ■/.yi\'yj\y.'vjr,^  \\xrjCc'fiot.-:-:hr,i^\    L  brigCUS    ISt 

dieses  Dorf  vielleicht  seiner  entlegenen  Lage  wegen  wenig 
besucht  worden. 

Samstao:  den  11.  November  verliessen  wir  um   7   Lhr  un- 


1)  ReU.  J.  II.   12,  3.   1. 

2)  R.  J.  iil.  3,  4. 
.3)  Lib  V.  f.  n. 
k)  I.  f. 

5)  R.  J.  II.  20,    1. 
in)  H.  .1.   II.  22,  2. 

7)  R.  ,1.  IV.  n,  .^ 

8)  R.  .f.   IV.  9,  ft. 

9)  'Ax;yä,5,3'.v.  Onoiii. 
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xern  Lageiplatz  am  äffen  Teiche  in  Acrabe,  durchzogen  den 
fiuelilbaren  Wady  Auerta,  der  vom  gleichnamigen  Dorfe  so 
benannt  ist,  welciies  am  Ausgange  des  Wady  auf  dem  Ge- 
birge gegen  die  grosse  Ebene  Mul^nah  zu  gelegen  ist.  Dieses 
Dorf  ist  1  Vg  St.  von  Naplus  entfernt  und  wird  seiner  Grü- 
ber wegen  als  ein  Wallfahrtsort  von  Türken  und  Juden  be- 
sucht. Nordöstlich  vom  Dorfe  liegt  eine  Moschee,  in  welcher 
man  ein  Felsengrab  von  7'  Länge  und  3'  Breite  sieht,  welches 
das  Grab  Elasii-at  heisst;  hier  sollen  nach  muselmännischer 
Sage  77  Propheten  begraben  liegen;  im  Dorfe  selbst  zeigt 
man  einen  grossen  weiss  übertünchten  und  gemauerten  Sar- 
cophag  als  das  Grab  des  Neby  Mansuri.  Unsere  eigentliche 
Aufmerksamkeit  jedoch  verdient  ein  grosser  Hügel,  der  süd- 
westlich von  diesem  Orte  ungefähr  15  Minuten  enlfernt  ist 
und  ^.j'^'I  J«A2-  Dschebel  Eliaser  (Berg  des  Eliaser)  heisst. 
Dieser  Berg  hat  seinen  Namen  vom  Grabe  des  Elieser  ent- 
lehnt, das  hier  V(m  Juden  und  Türken  gleich  hoch  verehrt 
wird.  Auf  der  Höhe  dieses  Hügels  finden  sich  noch  Ruinen 
vor,  welche  sie  als  Kalaat  oder  Burg  bezeichnen.  An  der 
westlichen  Seite  desselben  kommt  man  zu  einem  Wely  oder 
ummauerten  Vierecke,  das  von  einigen  sehr  alten  Terebinlhcn 
ganz  überdeckt  ist;  der  innere  Raum  ist  gepflastert  und  ent- 
hält das  Grab  Eliesers,  des  Sohnes  des  Aaron;  dasselbe 
hat  die  Form  eines  ausgemauerten  und  überwölbten  Senkgrabes 
von  nicht  bedeutender  Grösse,  das  wohl  erst  der  neuesten 
Zeit  entstammt.  Unser  Führer,  der  Scheik  des  Dorfes,  be- 
merkte uns,  dass  das  eigentliche  Grab  sich  tiefer  befinde  in 
einer  Höhle,  die  von  bedeutendem  Umfange  sein  soll.  Und 
wirklich  gaben  die  Wände  beim  Klopfen  einen  dumpfen,  hoh- 
len Ton  als  sicheres  Zeichen,  dass  wir  uns  am  Eingange 
einer  Grotte  befanden.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  man  nach  Entfernung  der  modernen  Grabwände  auf  wirk- 
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liehe  antike  (iräber  slossen  würde.  Der  obere  Hand  dieses 
Grabes  ist  mit  einer  rabbinisi'h^n  Inschrift  versehen  und  z.eigt 
somit  an,  dass  dieses  Crab  von  den  Juden  verehrt  wird.  Naeh 
Ostern  unternehmen  die  Juden  in  Jerusalem  eine  Walllahrt 
KU  diesem  Grabe  ihres  Hohenpriesters. 

D;meben  betimlet  sieh  ein  haushoher,  weiss  übertünehler 
Sarco[)hag  mit  einer  kleinen  Moschee,  wo  die  Muselmänner 
demselben    Klieser   ihre    Verehrung    zollen.    F)er   Iloliepriester 

Eleazar,  der  Sohn  Aarons,  wurde  in  Gibat  Pinchas  (riP-!S^3 
DTO^S),  einer  Besitzung  des  Pinchas  auf  dem  Gebirge  E- 
phraim  begraben  (Jos.  XXIV.  33.)  Einige  fassen  dieses  HplD^ 
als  Nomen  proprium  einer  Stadt  auf,  allein  dem  iiebiäischen 
Texte  nach  zu  urtheilen  ist  die  Auffassung  von  npiD^  als 
Collectivum  vorzuziehen,  dem  gemäss  dann  zu  übersetzen  ist: 
und  sie  begruben  iim  auf  dem  Hügel  des  Pinchas,  seines 
Sohnes,  welcher  ihm  auf  dem  Gebirge  Ephraim  geschenkt 
worden  war.  Wir  haben  also  das  Grab  Eliesers  auf  einem 
Hügel  des  Gebirges  Ephraim  zu  suchen,  welcher  demnach 
oben  bezeichnetem  Hügel  ganz  entsprechen  würde,  nur  mit  dem 
kleinen,  leicht  erklärlichen  Unterschiede,  dass  man  ihn  jetzt 
Hügel  des  Elieser  statt  Hügel  des  Pinchas  nennt.  An  der 
Ostseite  des  Hügels  findet  sich  eine  grosse   Cisterne  vor. 

Die  Ebene  Muknah  quer  dureii reitend  erreichten  wir  ge- 
gen  12   Uhr  Naplus. 
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Das  Grnli   Josins« 

D.T  diese  .Abhaiidluiig  bloss  ein  Beitrag  zur  Topographie  der 
südlichen  Westjoidansebene  sein  sollte,  so  sehliesst  sieh  die- 
selbe mit  unserer  Ankunft  in  Naplus  ab,  um  so  mehr,  da 
wir  auf  dem  gewöhnlichen  Pilgerwege  nach  Jerusalem  zurük- 
kehrten,  der  unzählige  Male  schon  erläutert  wurde.  Allein  da 
wir  zugleich  das  Grab  Josua  besuchten,  so  dürfte  es  niclit 
unwillkommen  sein,  eine  kleine  Untersuchung  hierüber  als  An- 
hang folgen  zu  lassen,  da  dasselbe  seiner  entlegenen  Lage 
wegen  noch  wenig  besucht  und  beleuchtet  wurde.  Dasselbe 
befindet  sich  auf  dem  Wege,  der  von  Dschifna ,  dem  alten  Goph- 
na,  nach  Jaffa  führt,  oder  wie  Eli  Smith  will,  auf  der  al- 
ten Via  Romana  von  Gophna  nach  Antipatris  und  zwar  3  St. 
von  Dschifna.  Wir  verliessen  8  U.  Morgens  Dschifna,  Hessen 
Birseit  links  liegen  und  kamen  unterhalb  des  letzteren  Dorfes 
zu  einer  Quelle ,  welche  in  einem  rund  ausgeniauerten  Brunnen 
entspringt  und  Ain  Chammam  .U2-  c;i«  heisst.  Von  da  stie- 
gen wir  auf  die  Höhe  Machata  'J'is2,  von  wo  aus  wir  das 
Meer  sammt  einem  grossen  Theile  der  Ebene  erblickten.  Wir 
stiegen  sodann  in  den  Wady  Machata  hinab  und  hatten  zur 
Beeilten  auf  einem  Berge  ein  Wely,  das  von  einigen  Bäumen 
ganz  umgeben  und  überschattet  war;  der  Führer  bezeichnete 
es  uns  als  AVely  El-katravani  ^il^yilJl  J^ .  Um  10  U.  er- 
reichten wir  das  Dorf  Emsaphah,  an  dessen  Südseite  der  Wa- 
dy gleichen  Namens  vorbeizieht.  Wir  stiegen  nun  bald  eine 
Anhöhe  hinan,  welche  sammt  der  Umgebung  von  strauchför- 
niigen  Eichen  (Hex,  Ballut  l^^jJj)  und  Terebinthen  ganz  be- 
wachsen ist.  Um  12  1/2  U.  stiegen  wir  wieder  in  ein  Thal  M'a- 
dv  Tebna   U-ö   jl.   hinab,   das  ziemlich  breit  und  auch  ange- 
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baut  ist;  in  (leiiiselbeii  trafen  wir  eine  Quelle,  die  sowie  der 
Wady  von  dm  Hiiinen  benannt  ist,  welciie  am  westlichen 
Ausgan<»:e  desselben  auf  einem  Berge  liegen  und  die  wir  in 
lö  Minuten  von  dieser  Qi\e\\e  erreichten.  Ks  ist  ein  nicht  ho- 
her Berg,  der  ganz  mit  Buinen  bedeckt  ist,  die  unter  dem 
Namen  Uful  öj^  Chörbet  el-Tebna  bekannt  sind  und  von 
einer  grossen  einst  hier  gestandenen  Stadt  zeugen.  Der  Ort 
war  so  gelegen,  dass  man  das  Meer  und  die  Ebene  gegen 
Süd  und  Nord  bemerkte.  Von  dieser  Bergkuppe  war  nur  durch 
ein  kleines  Thal  oder  Sattel  eine  zweite  höhere  getrennt,  an 
deren  Nordseite  wir  mehrere  Felsengräber  neben  =  und  über- 
einander bemerkten.  Auf  diesem  Sattel,  über  den  der  Weg 
nach  Jaffa  führt,  steht  ein  grosser  Bailutbaum,  dessen  Stamm 
15'  im  Umfange  misst;  25  Schritte  davon  östlich  entfernt 
sieht  man  die  Öffnung  zu  einer  grossen  alten  Cisterne.  Öst- 
lich von  diesem  Cräberberg  liegt  das  grosse  Dorf  Deir  el- 
Nezam  -HaU)  y_^  auf  einem  Berge.  Unser  Führer  nannte  den 
Gräberberg  Jaj'I  Jj^  (Dschebl  ed-dam).  Unter  diesen  Fel- 
sengräbern machen  sich  einige  durch  ihren  Portikus  bemerk- 
bar und  unter  diesen  wieder  ganz  besonders  Jenes,  Avelches 
als  Gl  ab  Josuas  ^j^'l  j^"  bezeichnetgfwird,  und  welches  sei- 
ner äussern  Schönheit,  Form  und  innern  Eintheilung  nach 
^^'enige  seines  Gleichen  in  Paleslina  hat.  Zunächst  kommt  zu 
beachten,  dass  man  im  Allgemeinen  zwei  Arten  von  Grä- 
bern unterscheiden  muss  und  zwar  1)  Familiengräber  und  2) 
Sammel-oder  Gemeingräber,  von  denen  Letzteren  wieder  meh- 
rere Unterabtheilungen  zu  unterscheiden  sind.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  bloss  die  reichern  und  angesehenem 
Familien  ihre  eigenen  (irüfte  hatten,  Mclche  mit  dem  Erb- 
grundslücke  zusammenhingen:  so  wurde  Abraham  mit  seiner 
Familie  in  der  Duppeihöhle  Macpela  auf  dem  Acker  Ephrons, 
den  er  von   den  Söhnen  lleihs  gekauft  hatte,  begraben.  Ge- 
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nes.  XXV.  29,  /F.  Desgleichen  wurden  Josue,  die  Gebeine  Jo- 
sephs und  der  Holienpriester  Eliasar  auf  den  ihnen  angehö- 
renden Besitzungen  begraben,  Jos.  XXIV.  30,  ff;  so  Samuel 
in  Ramatha,  [.  Kön.  XXVIH.  3,  und  die  Maceabäer  in  Modin, 
I.  Mace.  IL  70;  IX.  19;  XIII.  27  ff.  etc.  Diese  Felsengräber 
zerfielen  dann  wieder  in  mehrere  Leichenkammer,  welche  nach 
V^erschiedenheit  ihrer  Anlage  entweder  mit  einander  oder  aber 
bloss  mit  dem  gemeinschaftlichen  Vestibulum  durch  kleine 
Thüren  in  Verbindung  standen  und  in  denen  die  Leichname 
entweder  in  Trog- oder  Bank- oder  Schiebgräbern  beigesetzt 
w'urden.  Das  oben  bezeichnete  Grab  Josua's  ist  ein  Familien- 
grab und  zwar  seinem  Innern  Plane  nach  in  der  reinsten  Form. 
Wie  bereits  erwähnt  liegt  es  an  der  nördlichen  Seite  am  Fas- 
se des  angeführten  Gräber-Berges,  so  dass  die  Vorderfront 
gegen  Norden  gerichtet  ist;  um  nun  eine  entsprechende  Hö- 
he für  das  Grab  zn  gewinnen,  musste  dasselbe  tiefer  in  den 
Berg  oder  Felsen  hinein  angelegt  werden,  so,  dass  dadurch 
ein  25'  langes  und  unbedecktes  Atrium  entstand.  Von  da 
tritt  man  in  das  eigentliche  Atrium  (siehe  T.  III.),  dessen 
Front  durch  einen  Portikus  gebildet  wird,  der  wiederum  aus 
2  freistehenden  viereckigen  Pilastern  von  2'  Stärke  und  2 
Haibpilastern  besteht,  welche  ein  Gebälke  tragen,  alles  je- 
doch aus  Naturfels  gehauen.  Ein  Pfeiler,  sowie  das  unmit- 
telbar darüber  befindliche  Gebälk  ist  beschädigt;  auch  muss 
man  sich  über  Steine  hinweg  den  Weg  zum  Atrium  bahnen. 
Diese  Vorhalle  nun,  Avelche  eine  Längenrichtung  von  OOS 
nach  WWN  nimmt,  ist  23'  lang  und  10'  breit,  die  Höhe 
kann  nicht  genau  angegeben  werden,  da  das  Atrium  mit  Schutt 
angefüllt  ist.  Die  Höhe  der  Decke  bis  zur  Grabesöffnung  be- 
trägt 7'.  An  den  3  ^^^änden  dieser  Vorhalle  waren  Lampen- 
nischen in  Halbkreisform  von  9"  Länge  6"  Höhe  und  5  ^jz 
Breite  eingehauen ,  die  dazu  dienten,  durch  hineingestellte  Lam- 
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pen  das  Crnb  zu  illiimiiiiion,  was  zum  spreH^eodsten  Bewei- 
se dient,  dass  wir  liier  das  f.iabmal  eines  gefeieilen  Mannes 
vor  uns  liai>en.  So  rähllen  wir  an  der  Südwand  122  llieils 
grössere,  tlieils  kleinere  Nischen,  an  der  \\  estwand  80  und 
an  der  östlichen  Seitenwand  70  Lanipennischen,  wobei  nalür- 
lieli  jene  nicht  mit  eingerechiuH  sind,  die  durch  den  Schutt 
bedeckt  sind.  Durch  die  1  V^'  Bieile  zum  Theil  verscliütlete 
Grabestiiür,  welche  sich  an  der  Hii(  kwand  des  Atrium  und 
zwar  in  der  Mitte  derselben  befindet,  gelangt  man  in  die  er- 
ste Todlenkamnier,  welche  12  V»'  »n  der  Länge  und  Brei- 
te misst.  und  so  hoch  ist,  dass  ein  Mann  bequem  darin  auf- 
recht stehen  kann.  In  derselben  sieht  man  14  Schiebgräber, 
und  zwar  je  5  belinden  sich  an  der  Ost- und  Westseite  und 
4  in  der  südlichen  Wand.  An  den  Wänden  sieht  man  noch 
jetzt  die  deutlichen  Spuren  des  Meisseis.  Durch  einen  2  Va' 
hohen,  2'  breiten  und  6  V-/  langen  Gang  an  derselben  Süd- 
wand gelangt  man  in  die  zweite  Kammer,  welche  7  Va'  Jang 
(von  X-S),  6  *  2'  breit  und  4'  hoch  ist;  dieselbe  enthält  bloss 
ein  Schiebgrab  wiederum  an  der  Südmauer  gegenüber  dem 
p:ingange.  Es  hatte  1'  9"  Breite,  2'  3"  Höhe  und  G'  3"  Län- 
ge, war  jedoch  wie  die  Grabkamnier  ganz  leer.  Die  interes- 
sante Anlage  dieses  Familiengrabes  führt  uns  von  selbst  auf 
den  Gedanken,  dass  in  dem  Einen  Grabe  der  zweiten  Kam- 
mer das  Familienhaupt  beigesetzt  war,  während  die  erste 
Kammer  für  die  Familienglieder  bestimmt  gewesen  sein  mag, 
und  dass  diese  ganze  Gruft  einer  hervorragenden  Familie  an- 
gehört habe.  Es  bleibt  demnach  nur  noch  zu  untersuchen  üb- 
rig, ob  man  hier  mit  Becht  das  Grabmal  Josua's  suchen 
darf.  Josue,  der  Nachfolger  Moses,  nahm  wie  bekannt  in  der 
Entwicklungsgeschichte  des  Volkes  Gottes  eine  nicht  un- 
wichtige Stellung  ein.  Die  Eigenthümlichkeit  seines  Characters 
verbunden  mit  dei'  Zeitperiode,  in   der  er  lebte  und  der  Siel- 
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limg,  die  er  einnahm,  maclilen  ihn  und  sein  Werk  zum  herr- 
lichsten Vorbilde  des  Erlösers.  Es  ist  daher  auch  leicht  zu 
begreifen,  dass  ein  dankbares  Volk  das  Andenken  an  solch' 
einen  Mann  auch  nach  dessem  Tode  noch  heilig  hielt.  Nach 
dem  Berichte  der  heil.  Schrift  wurde  Josua  auf  seinem  Rrb- 
gute  begraben;  denn  es  heisst**:  „et  sepelierunt  cum  in  li- 
nibus  possessionis  suse  in  Thamnalhsare,  quae  est  sita  in  mon- 
te  Ephraim,  a  septentrionali  parte  montis  Gaas.  Dieses  Be- 
sitzthum  hatte  sich  Josua  bei  der  Vertheilung  des  Landes  er- 
beten und  daselbst  auch  die  Stadt  Thamnathsare  H^lD  ri^^D 

erbaut,  welche  mit  Thimnat  Cheres  D^lPf  D^DD  Bicht.  II. 
9.  identisch  ist.  Josephus  Flavius  '^  nennt  diese  Stadt  ein- 
fach Waavä,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  'H'^O  oder  DIPT 
ein  blosses  Adjunctum  ist.  Zunächst  kommt  zu  bemerken, 
dass  dieses  Thimnat  oder  Thamna  wohl  zu  unterscheiden  ist 
von  einer  andern  gleichnamigen  Stadt  Thamna  oder  Thamna- 
ta,  welche  schon  Genes.  XXXVIII.  12,  erwähnt  wird.  Sie  war 
eine  Grenzstadt  Judäas  auf  dem  Gebirge  gegen  die  Phili- 
ster bei  Beth-Schemesch  Jos.  XV.  10,  57,  wo  Samson  den 
Löwen  zerriss,  Bicht.  XIV.  1,  welche  später  auch  durch  die 
Philister  genommen  wurde  II.  Paral.  XXVIIL  18.  Josephus ^^ 
nennt  sie  „BatAvä  tiöXj?  twv  IlaXi'jTtvojv".  Von  dieser  Stadt  hat 

Simson  auch  den  Namen  ^^Dnn  erhalten.  Dagegen  lag  Thim- 

nathcheres  auf  dem  Gebirge  Ephraim  und  scheint  mit  Them- 
na  einer  Stadt  im  Stamme  Dan,  Jos.  XIX.  43,  identisch  zu 
sein;  denn  nach  der   Vertheilung  des  Landes  gaben   die  Söh- 
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ne  Jsraels  Josue  eine  Besilziiiig  in  ihrer  Mille,  die  er  \ er- 
langte. Diese  Stadl  min  war  ilie  llaiiplsladt  einer  der  To- 
parohien  Judäas,  welelie  auch  einem  nördlichen  Theile  von 
Judäa  zur  Zeit  der  Kömer  den  Namen  „regio  'riiamnitica"  gab. 
.losephus  verbindet  bei  der  AulV.ähhing  der  Toparchien  .Itu 
däas  mit  Gopima  und  Acrabatta  aueii  Thanma,  I.,ydda  und 
Ammaus' \  Diese  Lage  von  Thamna  stimmt  ganz;  /u  der  Itei- 
henfolge,  die  er  an  einer  anderen  Stelle  anführt,  wo  er  die 
Städte  nennt,  deren  Einwohner  v(ui  dem  nuiiisehen  Prätor 
Cassius  von  Syrien  als  Solaven  verkauft  worden  waren  und 
unter  diesen  vorzüglich  die  4  Städte:  Gophna,  Emmaus,  Lyd- 
da  und  Thamna  *\  Es  ist  jedenfalls  dieselbe,  welche  von 
Bacchides  befestigt  wurde  und  unter  dem  Namen  0a|xva^a 
angeführt  wird'';  denn  das  „^a"  ist  eine  terminatio  syriaca. 
Das  heutige  liw  Tebna  ist  aber  auch  ohne  Zweifel  identisch 
mit  Thamna,  da  das  v-j  der  Araber  sehr  häutig  für  ^  gesetzt 
wird,  zu  deren  Jdentität  auch  die  ganze  Lage  und  Verbin- 
dung mit  den  andern  angeführten  Städten  stimmt.  Übrigens 
scheint  diese  Regio  Thamnitica  eine  grosse  Ausdehnung  gehabt 
und  auch  an  die  Ebene  gegränzt  zu  haben,  da  nach  Euseb'us*^ 
HaiBaapi'jcxZ,  welches  15  Milliarien  nördlich  von  Diospolis  lag, 
noch  der  regio  Thamnitica  angehörte  und  auch  Vespasian  auf 
seinem  Marsclie  von  Antipatris  die  Toparchie  Thamna  ver- 
heerte, von  wo  aus  er  über  Lydda  und  Jamnia  nach  Am- 
maus gegen  Jerusalem  zog^\  Die  Ruinen  von  Tebna  in  Ver- 
bindung mit  obiger  Grabstelle  stimmen  denuiach  ganz  zu  dem 
Berichte  der  heil.  Schrift,  dass  Josua   zu  Thenmatcheres   mit- 
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ternachtwiii'ts  am  Berge  Gaas  begraben  sei;  der  Berg  J-ja. 
(.IjJl  ist  somit  identisch  mit  dem  Berge  Gaas  der  Bibel.  Die- 
ses Grabmal  war  zur  Zeit  des  beil.  Hieronymus  noch  bekannt 
und  allgemein  verehrt;  denn  auch  die  h.  Paula  besuchte  das- 
selbe von  Bethel  aus,  was  nur  wieder  für  die  Authentizität 
des  oben  von  uns  erwähnten  Grabes  spricht;  er  schreibt'^: 
„Sepulchrum  quoque  in  monte  Ephraim  Josue  tilii  Nave  et 
Eleazari  filii  Aaron  sacerdotis  e  regione  venerata  est,  quo- 
ru:n  alter  conditus  est  in  Thamnathsare  a  septentrionali  par- 
te montis  Gaas,  alter  in  Gabaa,  satisque  mirata  est,  quod 
distribulor  possessionum  sibi  montana  et  aspera  delegisset." 
Auch  Adrichomius  erwähnt  dieses  Grabes  bei  Thamnathsare, 
welches  zur  Römerzeit  Thamnata  hiess;  auch  erzählt  dersel- 
be, dass  man  oberhalb  desselben  die  Sonne  gemalt  habe 
„supra  quod  tiguram  solis  descripserant,  eo  quod  solem  stare 
fecissel."  Dieses  Emblem  sieht  man  jetzt,  soviel  wir  beobach- 
teten, an  der  sehr  verwitterten  Aussenwand  nicht  mehr. 
Was  nun  dieses  Grabmal  betrifft,  so  soll  keineswegs  behaup- 
tet werden,  dass  dasselbe  in  seiner  Ausschmückung  bis  in 
die  Zeit  Josua's  hinaufreicht;  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich, 
dass  später  erst,  um  das  Andenken  dieses  grossen  Mannes  zu 
ehren,  dasselbe  in  seiner  gegenwärtigen  Form  bearbeitet  wur- 
de. Dieser  Umstand  entkräftet  jedoch  keineswegs  die  Authen- 
tizität dieses  Grabes,  sondern  erhärtet  sie  vielmehr.  Ausser 
diesem  Grabe  finden  sich  auf  der  Nordseite  dieses  Berges 
noch  andere  vor,  von  denen  einige  auch  ein  ähnliches,  je- 
doch minder  schönes  Atrium  haben;  sie  sind  grösstentheils 
verschüttet.  Oberhalb  des  Grabes  Josua  drangen  wir  in  ein 
Grab  ein,  welches  fast  dieselbe  Construction  in  der  innern 
Einlheilung  hat,  wie  das  Giab  Josua's.  nämlich  zwei  Grabkani- 
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mein;  die  er.ste  /.älilt  14  S('lii('l)giül)er,  die  /weite  Kainniei' 
jedoch  bildet  ein  viereckiges  Gemach  ohne  Spur  eines  Scliieb- 
grabes:  nur  fanden  sicli  in  derselben  noch  Stücke  eines  Sar- 
cophages,  sowie  auch  Knochen  vor.  Auf  den  Gipfel  des  GrJi- 
berberges  sieht  man  noch  einige  Ruinen,  die  von  einem  Ge- 
bäude oder  Thurnie  herrühren   mögen. 

Zugleich  möge  bemerkt  werden,  dass  man  dieses  Grab  nicht 
ohne  Bedeckung  besuche.  Bekanntlich  sind  die  Fellah's  b(is- 
williger,  als  die  Beduinen.  W'ährend  sich  Letzterer  mit  der 
Beute  begnügt,  voll/.ieht  Ersterer  oft  auch  den  Mord,  aus 
Furcht  verrathen  zu  werden.  Auch  wir  wurden,  da  wir  oh- 
ne Escorte  dahin  gegangen,  von  1 1  bewaflneten  Feilahs  über- 
rascht und  konnten  es  nur  unsern  europäischen  Wallen  dan- 
ken, dass  wir  ohne  Unglück  ihnen  entkamen. 

Über  Dschifna  und  Beitin  kehrten  wir  nach  Jerusalem  zu- 
rück, freudig  über  die  glücklich  vollbrachte  Reise,  die  durch 
so  schöne  Resultate  gekrönt  ward.  Die  Constatirung  Gilgals 
und  durch  dieselbe  die  Heslinnnung  der  Lage  Jericho's,  die 
Auflindung  der  Ruinen  Phasaelis  und  Alexandrium,  waren  die 
Frucht  dieser  mühsamen  Reise,  welche  somit  als  kleiner 
Beitrag  zur    Topographie  Palestina's  gelten  kann. 
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